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Englische flugmotore für Deutschland

Französischer Einspruch in London

Paris , 5. Mai . Die Havasagentur veröffentlicht eine

Meldung auf London , in der es heißt : In englischen Luft -

fahrtkreisen versichere man , daß die französische Regierung
unter Berufung auf Pressenachrichten in London Auskunft

darüber nachgesucht habe , daß gewisse englische Firmen sich

anschicken , an Deutschland Flugzeugmotore zu verlausen .

In interessierten französischen Kreisen sei man nämlich der

Ansicht , daß solche Verkäufe — wenn sich die Nachrichten

hierüber bestätigten — in Widerspruch sowohl zu dem

früheren Meinungsaustausch zwischen den beiden Regie -

rungen wie auch zu den Abrüstungsreden der englischen

Staatsmänner stünden . In autorisierten englischen Kreisen

erkläre man indessen , daß es keinen Text gebe , der die Mög -

lichkeit biete , Kriegsmaterial von zivilem Material , das

einzig und allein in den Bereich der Handelspolitik gehöre ,

zu unterscheiden . Man erblicke in London in dieser Kontro -

verse jedoch einen Beweisgrund zugunsten des Abschlusses

eines Abrüstungsabkommens , daö die Eigenschaften der Lust -

schiffe und der dabei zur Verwendung kommenden Einzel -

teile genau bestimmen würde .

Während über diese französische Anfrage keine aus Paris

datierte Information vorliegt und die Oeffentlichkeit von

dem Vorfall überhaupt nur durch die eben angeführte Mel -

dung unterrichtet wird , die aus London datiert ist , beschäftigt

sich das „ Echo de Paris " utit dieser Meldung und mit dieser

angeblichen deutschen Flugzeugmotorenbeftellung in England ,

die sich auf 8 « Rolls - Royco - Motore erstrecke . DaS Blatt

verweist mit leichter Kritik auf die englische Neigung , die

Rechte des Handels als sakrosankt anzusehen , und fügt hinzu ,

daß es England auch in der Politik widerstrebe , irgendeinen

Staat von vornherein kriegerische Absichten zu unterstellen .

Das „ Echo de Paris " bezeichnet die englische Flugzeug -

motorenlieferung an Deutschland als britischer Beitrag zur

Aufrüstung Deutschlands . Die französische Regierung habe

gut daran getan , in London diese Frage auszurollen .

Aussichtslos !
London , 8. Mai . Im Oberhause fand am Montag eine

Aussprache über die Politik Englands im Fernen Osten

und in der AbrüstungSsrage statt . Die japanische

Fernostpolitik wurde scharf angegriffen . In der

Abrüstungsfrage erklärte ein Regierungsvertreter ,

daß weitere Verhandlungen mit den Regierungen aus -

sichtslos seien , und daß England keinerlei Vorschläge über

irgendwelche Garantien machen werbe .
*

London , 8. Mai . Im Grunde hält man nun allgemein die

Abrüstungskonferenz für hoffnungslos , und die Regierung

erwägt bereits die Folgerungen , die sich aus dem Scheitern

der Konferenz ergeben werden . Es ist leicht möglich , daß sich

aus der Situation in Genf die Notwendigkeit einer Umbil -

dung des englischen Kabinetts ergeben wird . Es würden

bann Mac Donald und Sir John Simon aus -

scheiden .

Spaltung Im Kabinett Macdonald
Der Streit um die Abrüstungsfrage

London , 8. Mai . Der politische Korrespondent des

„ Daily Herald " schreibt : Eine ernste Krise ist innerhalb
des Kabinetts entstanden , wo die Tory - Minister unter

Führung des Kriegsministers Lord Hailsham dem Pre -

mierminister in der Abrüstungsfrage entgegentreten .
Maedonalb , der zur Ausstellung eines umgeänderten Ab -

riistungsvlar . es ist , befindet sich gegenüber seinen Kollegen
in der Minderheit . Wenn auf der heutigen Sitzung des

Kabinettsausschusses für Abrüstung keine Einigkeit erzielt
wird , dann wirb die Sache aus der Vollsitzung am Mittwoch
ausgekochten werben müssen . Tatsache ist , daß im Kabinett

eine hoffnungslose Spaltung wegen der Abrüstungsfrage

besteht , und daß eine Anzahl Minister abgeneigt sind , bei der

Suche nach einem Abkommen noch weiter zu gehen . LÜrd

Hailsham und Sir Jobn Simon sind besonders der Mei -

nung , daß Großbritannien genug getan hat . Ein anderer

Teil des Kabinetts , dem Moedonald , Lord Halifax , Lord

Sanken und andere angehören , ist dafür , daß noch eine

weitere Anstrengung unternommen werden soll , um ein ,

wenn auch noch so begrenztes Abkommen , zu erreichen .
Diese Minister sind bereit , eine beträchtliche Strecke WegeS
zu gehen , um der französischen Forderung nach Sicherheit
Genüge zu tun . Die Mehrheit des Kabinetts ist gegen
neue Verpflichtungen in Europa . Ob Macdonald Festigkeit
zeigen wird , bleibt abzuwarten .

Der Korrespondent fügt hinzu : Es verlautet , daß die

britische Abordnung bei der Abrüstungskonferenz außer
Sir John Simon und dem Lorbsiegelbewahrer Eden noch
andere Kabinettsmitglieder umfassen werde , und zwar , um

zu ermöglichen , bei irgendwelchen Veränderungen der Lage
sofort an Ort und Stelle Rat zu pflegen .

Sien der sozlaldcmohratie
Niederlage der sorgerildien und der rrontisten In Bern

Bern , 8. Mai . Die Neuwahlen für den Großen Rat im

Kanton Bern haben mit einem vielfach überraschenden Er -

gebnis geendet . Da auch die Schweiz von der wirtschaftlichen

Krise ersaßt ist und die faschistische Propaganda diese Er -

scheinungen gut auszunutzen versteht , hatten die bürgerlichen

Kreise mit einer Machtverschiebung nach recht gerechnet . Das

Gegenteil trat ein . Siegerin wnrd « die Sozialdemokratie
und die srontiftische Bewegung erlitt eine schwere Niederlage .

Obwohl der Kanton Bern eine überwiegend bäuerliche

Bevölkerung hat , konnten die von allen Seiten heftig be -

kämpften Sozialdemokraten zehn Sitze gewinnen , während

die Nationale Front überhaupt ohne Mandat aus -

geht . Allerdings erhielt die Heimatwehr , eine Haupt -

sächlich auf der Freigeldtheorie ausgebaute politisch - fron -

tistische Sekte des Berner Oberlandes , drei Sitze . Dazu

kommt noch ein weiterer Vertreter der F r e i g e l d b e w e-

gung , der keiner Partei angehört . Die Bauern - ,

Bürger - und Gewerbepartei , die ihre Mandats -

zahl von 101 unverändert behaupten konnte , und die Frei -

willigen , die allerdings von 41 aus 38 zurückgingen , werden

auch künftig mit den katholischen Konservativen , welche 1 »

sM Mandate besitzen , die Mehrheit des Großen

R a t e s haben .
Obgleich zwar die politischen Verhältnisse des Kantons

Bern nicht ohne weiteres aus die übrigen Kantone der

Schweiz übertragen werden können , zeigt die Wahl doch ,

daß die front istische Erneuerungsbewegung in

den Kern des demokratischen Kefüges der Schweiz bisher

nicht hat vordringen können .

Die Basier „ Arbeiter - Zeitung " schreibt zu dem sozial -

demokratischen Sieg :

Das Wahlergebnis ist eine glatte Verurteilung der bttrger -
lichen Politik und ein ausgesprochenes Vertrauensvotum
für die Sozialdemokratie ! Für eine Partei , die auf Grund
des geltenden Programmes kämpfte , und die es ablehnte ,
ein Bekenntnis zur Landesverteidigung im bürgerlichen
Sinne abzulegen .

Erfreulich an diesem Erfolg ist , daß er sich fast gleichmäßig
auf Land und Städte verteilt . Im industriellen Biel , wo
ein scharfer politischer Wind weht , ist das Wahlergebnis be -
sonders glänzend . Von den 13 Mandaten holten unsere Ge -
nossen 9 im ersten Anhieb . 2 mehr als bisher . Aber auch
in Bern und Thun sind je ein Gewinn zu verzeichnen . Sehr
erfreulich und vielsagend sind die Erfolge in den ländlichen
Bezirken Münster , Courtelary , Signau , Konolfingen . Bern -

Land . Sie beweisen , daß der Einbruch in die Hochburgen
der Bauern - , Bürger - und Gewerbepartei nicht mehr auf -
zuhalten ist .

Besonders bezeichnend ist , daß weder die Fronten
nochdie Kommuni st en Erfolge zu erzielen vermochten .
ES war zu erwarten , daß die Heimatwehr im Oberland
einige Sitze erhalte . Die Schwarzseher sahen bereits eine
ansehnliche faschistische Fraktion im bernischen Großen Rat .
Auch das ist nicht eingetroffen . Der Gewinn von zwei
Mandaten ist recht bescheiden . Die K o m m u n i st e n
gehen überhaupt leer aus . Sie mögen bewirkt
haben , daß der Sozialdemokratie einige Stimmen entzogen
wurden .

Die zielbewußte , vom Geist deS marxistischen Sozialismus
beherrschte Politik , die sich von keiner Panikmacherei beein -
Hussen läßt , die aber auch der Aengstlichkeit keine Konzes -

sionen machte , hat Erfolg gehabt . Der Sozialismus lebt
und der Marxismus ist so robust , daß an ihm der Gegner

zerbröckelt !

Gestern und heute
„ Es leben die Studenten nur in den Tag hinein . , . "

Vergessene Zeiten , verklungene Lieder . Leute leben die
Studenten natürlich nur für Adolf Hitler . Wenigstens , wenn

man alles glauben dürfte , was in den Zeitungen steht .
Private Nachrichten von Deutschlands hohen Schulen lau¬

ten zwar gelegentlich etwas anders . Da heißt es , viele der

jungen akademischen Bürger hätten den Rummel schon reich¬
lich satt , da sie nicht zum Studieren kämen , im Examen wo¬

möglich durchrasselten — und da schließlich nach gutem altem
Brauch das bestandene Examen allen wissenschaftlichen Slre -

bens hohes Ziel ist . Schnöde Professoren sollen ihren Hörern

sogar schon erklärt haben : ja , lieber Kommilitone , entweder
sind Sie bei der S/4 . oder Sie kommen ins Seminar . Beides

zusammen geht nicht .

Und Herr Dr . Stäbel , Führer aller deutschen Studenten ,
sah sein Volk an , und es jammerte ihn sehr des Volkes . Denn

es wußte nichts , war faul und ungeschickt zu allen Dingen
des Verstandes und des Kopfes . „ Alle diejenigen " , rief Herr

Stäbel — die „ Kreuzzeitung " hat seinen Ruf veröffentlicht ,
„ die glauben , daß sie in Zukunft allein auf Grund guter Par¬

teidienstzeugnisse etwas erreichen können , gegen die werden
wir mit schärfsten Mitteln vorgehen " . In Zukunft — sagte
Stäbel . Bisher offenbar nicht . Bisher konnte man also zuge¬
standenermaßen ohne sonstige Leistungen , allein mit dem

Parteizeugnis , „ etwas ereichen " . Das wollten wir nur wissen .
Es ist nämlich immer abgestritten worden . Es wird auch „ in

Zukunft " abgestritten werden . Trotjdem bleibt der beste Rat ,
den man einem jungen Karrieremacher an einer deutschen

Hochschule geben kann , nach wie vor , sich ein gutes Zeugnis
bei der S/4 , zu verschaffen ; es wird ihm weiter helfen , als

das Testat seines Professors .
Es darf bloß nicht so auffallen . Denn welch trauriges Bild ,

wenn — wir zitieren immer den Stäbel — „ wenn in den Se¬

minaren nur noch diejenigen sißen , die dank ihrer Abstam¬

mung oder politischen Einstellung nicht Mitglieder der Stu¬

dentenschaft sein können . " Grausig . Das ist also das Ergeb¬
nis der nationalen Revolution : in den Seminaren sißen nur
noch Marxisten und Juden , saugen die Brüste der Alma maier

leer , und inzwischen marschieren die echten Arier mit ge¬

packtem Tornister , aber leider leerem Gehirn in die . staat¬
lichen und wirtschaftlichen Stellungen . „ Da muß es sehr bald

zu einer Katastrophe kommen " , seufzt Stäbel — wenn näm¬

lich die Blüte der Nation lieber die Beine als den Kopf an¬

strengt und das blöde Büffeln ausschließlich den Minderwer¬

tigen überläßt . Argus .

100 Jahre Kerher
Das Schicksal der Schutzbündler

Wien . 7. Mai .

Während des Februaraufruhrs waren den beiden Wiener

Landesgerichten rund 2990 Sozialdemokraten als Gefangene

eingeliefert worden . Zurzeit befinden sich in diesen Gefäng -

nissen noch 1499 Häftlinge . Gegen 299 Schutzbünbler sind die

Prozesse bereits durchgeführt : nach der Berechnung eines

Blattes erhielten sie insgesamt hundert Jahre schweren Ker -

kekrs . Gegen einen Teil der Häftlinge wurde das Strafver -

fahren eingestellt , und sie wurden auf freien Fuß gesetzt .
Andere wurden ins Konzentrationslager gebracht .

KOnlg von Ungarn ?
Zurückhaltende Erklärungen

Budapest , 8. Mai . In der Nachtsitzung deS Parlaments
wurde der Haushalt im allgemeinen angenommen . Im An -

schluß an seine Rede zur Haushaltsdebatte sprach Minister -

Präsident Gömbös kurz zur Königsfrage . Die Aeußerungen
deS Ministerpräsidenten über den Legitimismus waren sehr

zurückhaltend , fanden jedoch viel Widerhall . Sie erweckten

den Eindruck , daß der Ministerpräsident zum ersten Mal die

theoretische Möglichkeit einer legitimistischen Lösung zugab ,
unter der Bedingungen , daß sie den Interessen des Landes

nützen würde . Er betonte , daß die Lösung der Königsfrage
durchaus nicht eine Frage der nahen Zukunft sei . Ferner
deutete er an , baß die Legitimisten , falls es das Interesse der

Nation erfordere , mit ihren Ideen in den Hintergrund tre -

ten müßten . Auch kündigte Ministerpräsident Gömbös ! n

dem Teil seiner Rede , in dem er von der Einführung deS ge¬
heimen Stimmrechtes sprach , die Ausdehnung des Wirkuaiö '

kreises des Reichsverwesers an . Die legitimistischen Abgeo d-

neten , die nach dem Ministerpräsidenten daS Wort ergriffen ,

hielten sich an die freundlichen Aeußerungen seiner Worte .



Storni gegen die Bischöfe
Der Ifulturhampf spitzt sldi zu

Der Kulturkampf in Hitlerdeutschland geht unter der

Oberfläche weiter . Das sensationelle Verbot der ka¬

tholischen Jungmänner - und Jugend - Ver -
eine im Bereiche Streichers ist bisher von keiner

amilichen Stelle widerrufen worden . Die Tatsache besteht ,
das » mit Wissen der obersten Reichsbehörden ein ofsener
Verstoß gegen die Bestimmungen des Konkordates durch -
geführt wurde . Wie wir aus Tchweinfurt hören , sind die
Räume der katholischen Jugendorganisationen besetzt
worden, ' ihr Vermögen wurde eingezogen . Die Polizei
wacht streng darüber , daß die jungen Leute ihre staats -
gefährliche Tätigkeit nicht wieder aufnehmen .

Am vergangenen Samstag forderte der Diözesan - Präses

der katholischen Jugend der Diözese Trier die Jugend zu

einer Prozession nach St . Matthias aus . Die erforderliche

polizeiliche Erlaubnis wurde gegeben . Auf dem Dom - Frei -

hos versammelte sich am Abend , wie die „ Reue Saar - Post "
berichtet , eine ungeheure Menschenmasse , die sich den stum -

wen Zug betrachten wollte , der sich um 9 Uhr in Bewegung

setzen sollte . Um 9. 15 Uhr traf ein Verbot des Orts -

gruppenführers ein . Stillschweigend gingen die Jugend so -

wohl wie das versammelte Volk auseinander , obwohl die

Erbitterung ungeheuer war . Am Tonntag morgen wurde

ein kurzes Schreiben des Bischofs von allen Kanzeln Triers

verlesen worin die Jugend aufgefordert wurde , im Laufe

des Maimonats im einzelnen nach St . Matthias zu pilgern .

Wie das „ Katholische Kirchenblatt für das BiStum

Berlin mitteilt , hat die Intendantur des Reichssenders

Berlin die katholische Morgenfeier , die nach dem

bisher üblichen Turnus am 13. Mai gesendet werden sollte ,

abgesagt .
In ganz Deutschland werden die Pfarrämter außer -

ordentlich durch die von ihnen geforderte Feststellung der

arischen Abstammung in immer zahlreicheren Fällen be -

lastet . Im Namen der Freisingcr Bischofskonferenz hat jetzt

Rufer in der Wüste
Politik und Rechtsstaat .

In der „ Kölnischen Zeitung " wendet sich Geheimrat

Hellfritz mit deutlicher Spitze gegen die Verwüstung der

Rechtsbegriffe und des Rechtsempfindens im „dritten

Reich " :

„ Falsch ist es , Normen , die auf reiner Rechtslogik oder

Gesetzestechnik beruhen , unter Berufung auf „ Politik " be -

seitigen oder in ihrem sest umrisienen Inhalt ändern zu

wollen . Das ist zwar oft ein beguemer Weg , aber „ d i e

Flucht i n s Politische " , wie ich es nennen möchte , ist

ein bedenklicher Wesenszug neuerer Recht ? -

Wissenschaft . Bedenklich aus zwei Gründen : Zunächst

soll der Jurist seine Gedankenreihen selber zu Ende denken .

Er soll sie nicht ausmünden lasten in ein Gebiet , in dem es

dem geneigten Leser überlasten bleibt , sich zurechtzufinden .
Weiter aber ist „ das Politische " ein allzu un -

bestimmter Begriss . Ein als hervorragend an -

erkannter Jurist unserer Zeit preist das unpolitische

Richtcrlum , ein anderer verlangt , daß der Richter „ ein poli -

tischer Mensch " sei . In Wahrheit kaiin Politik in wissen -

schaftlichem Sinne nur in Betracht kommen als eine Me -

thodc des Denkens , die in den verschiedensten Zweigest des

öffentlichen Lebens in die Erscheinung tritt . Sie beruht auf

Zweckmäßigkeitserwägungen und hat die Gestaltung der

Dinge zum Ziel , wie Rechtspolitik , Finanzpolitik , Volk ? -

Wirtschaftspolitik , Handelspolitik und so fort . Aber ein in

sich geschlossenes Wissensgebiet der Politik

oder des Politischen hat es niemals gegeben .

Kardinal Faulhaber an die zuständigen Amtsstellen ein

Schreiben mit der Bitte um Erleichterung und Beschleuni -

gung dieser Nachforschungen gerichtet . Er regt an , baß in

kleineren Dorfpfarreien , „ wo seit Menschengeden -

ken niemals ein Jude oder Neger wohnte , wo

auch niemals artfremde Heiraten mit Französinnen und

Schwedinnen vorkamen " , die allgemeine Erklärung genügen

könnte , daß alle Familieustämme des betreffenden Dorfes

rein arisch seien . Auf Grund der Klagen verschiedener

Pfarrämter fordert der Kardinal einen anständigen Ton

gegenüber den Geistlichen .

Auch der Bischof von Fulda war jüngst genötigt , sich

von der Kanzel gegen nationalsozialistische Ausschreitungen

zu wehren . Ein Zug hatte kürzlich die Straßen der stock -

katholischen Stadt passiert nnd fang unter anderem :

„ Hängt die Juden , stellt die Pfaffen an die

Wand . " Auch zahlreiche Pfuirufe hielten die Demon -

stranten nicht ab .
*

Krach vor dem erzbischöflichen Palais

Würz bürg , 8. Mai . Bor dem bischöflichen Palais ist es

wiederholt zu Radanszenen nationalsozialistischer Demon -

stranten gekommen , die drohende Rufe gegen den

Kirchenfürsten ausstießen . D? e Borfälle sind der natio -

nalfozialiftijchen Gauteilung so peinlich , daß sie in einer

öffentliche » Kundmachung behauptet , es handle sich um De -

monstrationen wegen kirchlicher Angelegenheiten . In

Wahrheit ließ der Charakter der sehr wilden Kundgebungen

keinen Zweifel darüber , daß eS sich um politische AuSschrei -

tungen handelte , die sich gegen die „ schwarzen Dolchstößler " ,

gegen „ getarnte Polit ' k der Bayerischen Bolkspartei " durch

den hohen Klerus handelte . Die Gauleitung erklärt fetzt , daß

sie jede ähnliche Demonstration mit aller Strenge unter -

drücken werde .

es sei denn , daß man , wie im klassischen Altertum , die Lehre

vom Staat schlechthin darunter versteht .

Wohl aber gibt es Begriffe , deren Gedankeninhalt der

Gesetzgeber bewußt und gewollt der Volksüberzeugung

überläßt , da sie aus der Rechtslogik nicht entnommen wer -

den können . Man denke an Treu und Glauben , die in der

Zeit der nationalen Erhebung in besonderem Maße zu

neuem Leben erweckt sind , an gute Sitten , an billiges Er -

messen , im Strafrecht an Beleidigung und an dergleichen

Dinge mehr . Hier überall waltet ethisches und rechtliches

Empfinden . Da aber dieses durch die nationale Erhebung

auf die einheitliche Linie nationalsozialistischen Denkens ge¬

bracht worden ist . ergibt sich von selbst die Folge , daß aus

diesem heraus jene Begriffe ihren Gedankeninhalt erhalten .

Aber nirgends steht geschrieben , daß das

Rechtsempfinden jeden beliebigen , nicht

adsolet gewordenen Rechtssatz beseitigen oder

seinem Inhalt nach beliebig v e r ä n d e r n k a n n. Das

betont mit besonderer Schärfe die Entscheidung des Preußi -

schen Oberverwaltungsgerichts vom 24. Februar 1934 . Wo -

hin käme auch der Staat , wenn er Gesetze erläßt , und seine

Organe in Justiz und Verwaltung wollten sie aus gesühls -

mäßiger Einstellung gegen den Rechtspositivismus nicht aus -

führen ? Nichts läge weniger als dieses im Sinne des straff

organisierten nationalsozialistischen Staatswesens . Gerade

vom Standpunkt der nach der nationalen Erhebung er -

lafscnen Gesetze gesehen , gewinnt jener Kampf gegen den

Rechtspositivismus ein neues Gesicht Was aber die allzu

Eilfertigen nach der nationalen Erhebung mit dem Aus -

druck „ Rechtspositivismus " trafen , war in Wahrheit oft nicht

eine bestimmte Richtung in der Rechtsauslegung , sondern es

waren die Grundlagen des Rechts selbst . "

Die Radikalsozialisten
Für vorsichtige Parteitaktik

DNB Paris , 8. Mai . Der Bezirksvorstand des Seinede »

partemenis der radikalsozialistischen Partei hat über die Bor -

bcreitung des Ende der Woche stattfindenden Parteitage ?

beraten . Nach einer recht heftigen Aussprache fand ein « färb »

los « Entschließung trotz lebhaftem Widerspruch Annahme . In

der Aussprache brachte ein Parteimitglied einen Entschlie -

ßungsantrag ein . der einen Tadel gegen die Tätigkeit der

Chefs der radikalsozialistiichen Partei in den verschiedenen

Regierungen aussprach und die Rolle gewisser einflußreicher

Parteimitglieder in der Stavifky - Angelegenheit brand -

markte . Der Vorstand der Bezirksvereinigung stand jedoch

auf dem Standpunkt , daß derartig bestimmt gehaltene An -

schuldigungen dazu angeran seien , das Leben der radikal -

sozialistischen Partei zu gefährden Aus diesem Grunde setzte

sich der Vorstand für die schließlich — wie oben erwähnt —

angenommene farblose Entschließung ein .

Vierzehnjähriger norde »

Jugendverrohung im „ dritten Reich "

Esse « , 8. Mai . Der Mord an dem 13jährigen Jungvolkan -

gehörigen Fritz Walkenhorst aus Geilenkirchen hat eine über¬

raschende Aufklärung erfahren . Die ersten Vermutungen lie -

fen auf ein Sexualverbrechen oder aus einen politischen Mord

hinaus . Nunmehr ist ein noch n i ch r 14 j ä h r i g e r Mit -

fchüler des Ermordeten . Heinz Christen ans

Gelsenkirchen , der Tat überführt worden . Er hat einge -

standen , schon am Vorabend des Mordes mit einem andern

Jungen angeblich zum Spielen eine Sandkuhle ausgeschach -

tet zu haben , zu der er den Ermordeten lockte , den er dann

derart erstickte , daß er ihm den Kops in den Tand drückte .

Pai Heiieite
Das österreichische Justizministerium hat eine Amnestie

veröffentlicht . Die Begnadigung soll aber nur Schutz »

dllndlern zugute kommen und nicht auf die gesangenen

Nationalsozialisten ausgedehnt werden . So bchanptet der

Deutsch « Nachrichtendienst .

Das „ Petit Journal " berichtet , daß in einer in Cnguq bei

Fontaiuebleau gelegenen Explosivstofsabrik sich ein Unglücks -

fall ereignet hat . Die Fabrik arbeite , so heißt es übrigens

in der Meldung , mit ihren 130 Arbeitern in Tag - « nd Nacht -

schicht . I « den frühesten Morgenstunden sei ein Zuleitnugs «

rohr explodiert , wobei drei Arbeiter verletzt wurden . Der

eine ist seinen Verletzungen erlegen . In dem ZuleitungS «

rohr dürste ein Nitroglyzcringemisch explodiert sein .

Mehrere englisch « Blätter berichten , daß die britisch « » nd

die italienische Regierung im Hinblick ans den Krieg im

Bemen enge Fühlung miteinander halten » daß aber au ein

Eingreifen in den Streit nicht gedacht wird . Die vom Kriegs »

schauplatz vorliegenden Meldungen bestätigen , daß die Trup «

pen Jb » Sauds vorbildliche Manneszucht zeigen . Der „ Daily
Telegraph " berichtet , daß die britisch «» Militärflugzeuge , die

vorsichtshalber nach Hodeida geschickt worden waren , znrück »

gezogen worden find .

In B i a l y st o k wurde ein jüdischer Festzug bei einer

zionistischen Feier am letzten Sonntag vom Ortsbewohnern

gesprengt . 30 Jude « trugen mehr oder minder

schwere Verletzungen davon . — In Lodz kam es

erneut z » judenfeindlichen Ansschreitnngen , wobei mehrere

Juden oerletzt wurden .

Der Sohn Jb « Sauds Feissal ist zum Emir von Ho ,

deida ausgerufen worden . Man nimmt an . daß I b n Saud

beabsichtigt , das ganze Gebiet des Aeme « in Besitz

zu nehmen .

Begegnungen mit Trotzky
Von Michel Gorel

Paris , Anfang Mai .

Ich bin ihm zweimal in Rußland begegnet .

Im Juni 1917 tn Petersburg . Es waren vier Monate

seit Ausbruch der Revolution verstrichen . Gutschkofs und

Miliukoff , die großen Gegenspieler , waren schon erlebigt .
Kerensky spielte die Rolle eines Danton , aber ohne Erfolg .
Albert Thomas und Vandervelde zogen durch ihre Länder
und sammelten Bürgerheere . Man verlachte und verhöhnte
sie aber Die Armee läuft auseinander und zerfällt im
Augenblick . Man kämpft für „ Zivilisation und Recht " . So
sieht es in Paris . Brüssel und Gens aus . Die „ Mujiks "
lachen darüber . Das Ende des Krieges macht sich bemerkbar .
Die Russen wollen sich einfach nicht mehr totschießen lassen .
Oben auf dem Balkon des Kseschynskaja steht ein kleiner
starrköpfiger Mann mit Spitzbart und schreit in großer Er »

regung in die Menge , die ihm freudig von unten zujubelt :
„ Krieg dem Kriege ! Frieden ! Aufteilung des Bodens und
Sozialisierung von Hab und Gut ! . .

Dieser kleine Mann ist Lenin .
. . . In einer dieser klaren Nächte , wie man sie nur dort

am Finnländischen Meerbusen kennt , nimmt mich mein Bater
mit zu dem Bankier Abran Jvotowsky . Ich bin noch ein
« chüler von 13 Jahren . Mein Vater vertritt in Petersburg
die großen Pariser Zeitungen . Bevor wir gingen , sagt er
mir noch : „ Bei Jvotowsky werden wir einem seltsamen
Mann begegnen , seinem Vetter . Er ist soeben nach Rußland
zurückgekehrt , nachdem er die Bekanntschaft fast aller Gefäng -
nisse tn Europa und Amerika gemacht hat . Er heißt Trotzky . "

Jvotowsky , ein reicher Kriegsgewinnler , gibt ein großes
Fest , wie es früher in Rußland keine Seltenheit war . Kaviar ,
Champagner , geräucherte Fische aus der Wolga und dem
Kaspischen Meer werden in unvorstellbaren Massen aufge -
tischt . Man ist sehr ausgelassen . Der Wodka hat bereits
seine Schuldigkeit getan .

Plötzlich sehe ich , wie durch diese lärmende Menge ein
Mann sich den Weg bahnt , ein Mann mit einem gestutzten
Bart , riesiger Brille und einer sehr rauhen Stimme .

„ Mein Better , Leon Trotzky, " stellt der Hausherr vor .

Mein Vater fragte ihn sofort : „ Was halten sie von der

augenblicklichen Lage ? "

„ Ich bin weder auf der Seite von Kerensky noch bin ich mit

Lenin einverstanden, " antwortete Trotzky . „ Kerensky ist ein

Clown ohne alle Fähigkeiten und Lenin ein Haarspalter ,
ein Doktrinär , ein Wahnsinniger . Uebrtgens sind beide er -

Icdigt . " Und nach einer kleinen Pause fährt er fort : „ Wie

sagte doch der Dichter Alexander Block : „ Man muß die

Musik der Revolution hören . " Darin liegt alles . .

Aber einige Tage später hatte sich Trotzky mit Lenin zu -

sammengetan Gestützt aus den „ Wahnsinnigen " , den „ Haar¬

spalter " , verwirklichte er am 7. November 1917 die größte

Revolution . Er wurde , getragen von der Begeisterung des

Volkes , zum Generalissimus der mächtigsten Armee der Welt

ernannt .
„ Die Musik der Revolution . . . "
Und dennoch eines TageS der . . . Sturz .
An diesen Tag erinnere ich mich wie gestern , eS war im

Oktober oder November 1925 .

„ Genossen ! Das Wort hat Leon Trotzky . . . "

Der Ex - Diktator besteigt die Tribüne . Er ist kaum wieder

zu erkennen , so ist er gealtert , seit man ihm die Macht ge -

nommen hat und er sich mit zweitrangigen Dingen hat be -

schästigen müssen . Sein Bart ist grau geworden . Die Zivil -

kleidung steht im gar nicht — er , der Jahre hindurch die Uni -

form der Roten Armee getragen hat . Und dennoch , so

wie er oben die vibrierende Sympathie seiner Zuhörer ge -

nießt , fühlt er sich wieder in seinem Element . Sein Körper

strafft sich sichtlich und er beginnt laut und sest zu sprechen :

„ Genossen ! Die Heldenperiode , die Poesie der Revolution

geht zu Ende . . . Darum hat sich auch Essenin getötet und

viele andere werden es ohne Frage noch tun . . . "

Seine Stimme bricht ah und wird heiser . Er wirft seinen

Kopf nach vorn und ruft mit geballter Faust : „ Aber wir Ge -

nossen , wir bleiben der Poesie der Revolution treu . "

Und indem er nun seinen Kopf mit den silbernen Haaren

stolz nach hinten wirft , ruft er weiter : „ Trotz allem , was

kommt ! Für immer und ewig ! "
. . . Stalin , der russische Repräsentant des Weltkommunis -

mus , schickt ihn in die Verbannung . Man erlaubte ihm nicht

einmal , seine Leibwäsche mitzunehmen .
Im Dezember 1932 rief man mich in die Redaktion des

„ Petit Journal " : „ Trotzky ist in Marseille . Wir brauchen
ein Interview . "

Eine Stunde später sitze ich im Zuge . Zuerst eine Unter -

Handlung mit dem wachsamen Kommissar der Sicherheit -

polizei . Dann das Hotel Regina , eine düstere Treppe , die

in das Zimmer führt , wo ich Trotzky vorfinde mit bitterer ,

trauriger Miene und noch grauer geworden als 192S .

Lev Davydovitsch . . .
ES ist wohl die Erinnerung an Petersburg und Moskau ,

die ihn veranlaßt , mich zu empfangen , allein nur mit den

unzähligen Kollegen zusammen , die auS allen Ländern her -
beigeeilt sind .

Die Unterhaltung geht in russischer Sprache vor sich . Nach
einigen Minuten schon ist der Fotograf , der mich begleitet ,
gelangweilt und sucht mit de » Augen de » Ausgang .

Denn Trotzky donnert . Er ist wieder der alte .

„ Diese Behandlung durch Eure Polizei . . . Man be -

lästigt mich in einem fort , bewacht jeden Schritt von mir . lagt

mich keinen Augenblick aus den Augen . . .

an und für sich schön . Aber die Demokratie ist die Polizei !

Er kann sich nur schwer beruhigen Jch versuche ihn auf

ein anderes Thema zu bringen und gleich wieder braust

er aus. ..

„ Aber die augenblickliche Revolution ist revolutionär , mein

Herr : man muß schon ein Stalin sein , um das zu beitreiten .

Genau dasselbe in Teutschland . . . Schrieb ich nicht vor

einigen Wochen , daß der Nachfolger Popens nicht Hltler ,

sondern ein General sein wird . Und wie kam es . «chle ' cher

wurde Reichskanzler . Bon Schleicher ist em deutscher Bona -

parte . Aber nach ihm kommt die Revolution der Maßen .

Was Hitler anlangt , so ist der erledigt . . . "

Wenn ich gemein gewesen wäre , hätte ich ja jetzt fragen

müssen : „ Wie Lenin im Juni 1917 ? "

Denn in der Tat einen Monat später war Hitler Kanzler . .

In jener Unterhaltung sagte mir noch Trotzky : „ Nach dem

heiligen Thomas von Aguino gibt es ^ nur eine Todsunde : die

Dummheit . Dieser Sünde klage ich Stalin an . . .

Ein Kommissar unterbricht uns : „ Ein Auto erwartet sie

unten . .

Indem er in seinen Mantel schlüpft , sagte Trotzky noch :

„ Seit 85 Jahren mache ich Revolutionen . Ich habe mich all -

mählich daran gewöhnt . "

Seine treue Begleiterin , Natalia Jvanovna . kommt schon

die Treppe herunter .

Diese Leute gehören sich nicht mehr . Sie gehören der

Polizei . Aber sie gehören auch der Geschichte .

. . . Dieser Tage vor den grauen Mauern der Villa „ Ker

Monique " iu Barbizon , dem letzten Zufluchtsort TrotzkyS ,

den er auch schon wieder verlassen mußte , kamen mir alle

diese Erinnerungen .

Seltsame Szenen sah man sich dort abspielen . Die Massen

durch die ultrasensationellen Artikel der Presse aufgescheucht ,

kamen in Scharen , um den General ohne Soldaten , den

„ ewigen Ritter " der Revolution , den Don Ouichotte des

Kommunismus zu sehen , der wieder einmal heimatlos ge -

worden ist . „ weil der Name Trotzky Unruhe bedeutet " , wie

eine Zeitung der französischen Provinz schrieb . To treibt

man dieses ergraute Gespenst der ewigen Revolution in der

Welt umher . Armes Gespenst ! Aber wer mit ihm gesprochen

hat , wie ich, wird Ihnen versichern : „ Vielleicht verdient er

gar nicht diese Angst , die man vor ihm hat . " — CervanteS

schreibt : „ Es gab doch einige vernünftige Bauern , die

wußten , was sie von dem Ritter Don Ouichotte zu halten

hatten . Sie ließen ihn ruhig seiner Wege gehen , ihn zum

Teil bewundernd , zum Teil verhöhnend .
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Dlllcrs Anüsf vor der Soar - Abstlmmand
Die Rede von GObbels hat In Franhreidt das Gegenteil der beabsichtigten Wirkung

TNB . Paris , 8. Mai . Die französische Presse beschäftigt

sich heute morgen noch eingehender mit der deutschen « aar -

kundgebung in Zweibrücken als am Vortage . In den

Artikeln wird vor allem die Uneigennützigkeit Frankreich
hervorgehoben , das nur die Wahlfreiheit der Saarländer ge -
sichert wissen , aber nicht etwa das Saargebiet gegen den

Wullen seiner Bewohner zu Frankreich bringen wolle .

Außerordentlich häutig schließt sich hieran die Forderung , der

Völkerbund müsse aus Anregung Frankreichs für den Schutz

der Abstimmungsberechtigten sorgen , die nickt für Deutsch -
land gestimmt haben werden .

Der „ Matin " bemerkt : Man müsse sich hüten , den Wert

einer Propaganda herabzuwürdigen . Tie Propaganda habe

sehr zum Triumph des „ dritten Reiches " beigetragen , öin -

sichtlich der Saarsrage scheine sie aber keine wirkliche Geistes -

ruhe zu verraten . Die Rede des Reichsministers für Volks -

aufklärurm und Propaganda sei zugleich verheißend und

drohend Es gebe im Saargebiet Marxisten und Kommu -

nisten und seit einiger Zeit Katholiken , die zögern , rhre

Opposition zur Schau zu tragen . Aber sie würden sie viel -

leicht auf ganz anonymen Stimmzetteln niederschreiben .

Wenn eine gewisse Anzahl das täte , dann würde das für

das Hitler - Deutschland eine sehr große Enttäuschung und

ein sehr gefährlicher Präzedenzfall sei «.

Das Blatt spricht dann davon , daß Frankreich im Saargebiet

wirtschaftliche und moralische Interessen zu verteidigen habe .

Ter Rückkauf ' der Saargruben müsse französischerscits schon

jetzt mit größter Aufmerksamkeit vorbereitet werden ,

andererseits dürfe das Schicksal der Bürger , die „nichfhitle -

rischer Einstellung verdächtig seien " , Frankreich nicht gleich

gültig lassen . Dr . Göbbels habe in seiner Rede den guten

Wählern das Paradies versprochen , aber ohne Unterschweife

den schlechten Deutschen eine strenge Strafe angekündigt .
Es wäre schlimm , wenn sich an der Saar vielleicht in noch

größerem Maße die schrecklichen Szenen von Pirmasens

wiederholen würden . lGemeint ist das Abschlachten von

Separatisten durch Hitlerleute . Red . d . D. I . ) Andererseits

sei Frankreich nicht in der Lage , hunderttausend Flüchtlinge

aufzunehmen . Es sei nicht zulässig , baß man Sympathien

für Frankreich oder auch nur für ein Regime der Freiheit
mit seinem Leben bezahlen könne .

Es sei Sache des Völkerbundes , dem Saargebiet einen

Uebergangsorganismus zu oerschassen , der allen die

Sicherheit ihres Lebens und ihrer Güter gewährleistet .

Der Außenpolitiker des „ Petit Parisien " will aus

Heftigkeit der Rede des Reichspropagandaministers schließen

können , daß man in leitenden . hitlerischen Kreisen " Hinsicht -

lich des Ausgangs der Saarabstimmung beunruhigt sei .

Man müsse für die freie , geheime und aufrichtige Abstim -

mung sorgen .
Die Anregung der Schaffung einer internationalen

Streitmacht im Saargebiet zur Wahrung des Weldfriedens

sei englischerseits nur mit mäßiger Begeisterung aufge -

nymmen worden . Der „ Petit Parisien " schließt , indem er

dem Völkerbund ins Gewissen redet und ihn ermahnt , eine

Hauptpslicht gegenüber dem Sargebiet zu erfüllen , nämlich

das Selbstbcstimmungsrecht der Völker zu gewährleisten .

Das „ Oeuvre " befürchtet , daß Repressalien ' nach der

Saarabstimmung internationale Verwicklungen herbei -

führen könnten . Frankreichs Politik in der Saarfrage laufe ,

wie man von maßgebender französischer Stelle zu verstehen

gebe , darauf hinaus , zu versuchen , Deutschland jene unge -

heure Propaganöamacht der Einschüchterung aus der Hand

zu nehmen , dank der das Reich alle Stimmen auf sich zu ver -

einen hoffe . Der Gedanke , die Saarpolizei , die ganz für

Hitler gewonnen sei , durch internationale Kontingente zu er -

fetzen , habe Schiffbruch erlitten , weil kein Land seine

Truppen dazu heraeben wolle . Nach dem „ Oeuvre " unter -

stütze die französische Regierung die Bemühungen , den

Bölkerbund oder besser noch den Internationalen Gerichts -

bof zu beaustragen , die Volksabstimmung mit den erforder -

lichen Bürai - baften zu umgeben . Nachdem das Blatt Hinsicht -

lich einer Lösung der Saarfrage durch unmittelbare deutsch -

französische Verhandlungen bemerkt hat , daß französische

Großindustrielle für eine solche Methobe seien , bringt es

die Behauptung ,

daß sich die Hitlerregierong vielleicht in einer schlechten

Stellung betäube und möglicherweise nicht der Nutznießer

der Saarabstimmung sein werde .

Die „ Iournee Industrielle " bezeichnet es als sehr

bedeutsam , daß trotz dem ungeheuren Druck die gegen Hitler

eingestellte öffentliche Meinung im Saargebiet weiter be -

standen habe und daß die Gesamtheit der Bevölkerung

gegenüber den Versprechungen und Drohungen von Berlin

Zurückhaltung bewahre .
Der „ Figaro " bezeichnet den Satz der Rede Dr . Göbbels ' ,

wonach das neue Deutschland Frankreich und dem Völker -

bund Widerstand entgegensetzen könne , als Bestätigung der

Auffassung , daß ein Vertrag nur ein Fetzen Papier sei und

daß Teutschland aufgerüstet habe . Die deutsche Bereitschaft ,

über die Saarfragen unmittelbar mit Frankreich zu ver -

bandeln , legt das Blatt nicht als Verständigungsbereitschaft ,
sondern einfach als Angst vor dem Ergebnis der VolkSabstim -

mung ans und protestiert gegen ein Interview des Vize -

kanzlers n. Papen , der in der Kinowochenschau : die auch in

Pariser Filmtheatern läuft , in französischer Sprache den

deutschen Standpunkt in der Saarfrage vertritt .

Frankreich müsse , so schließt der „ Figaro " , die germanische

Flut , die bei der Saarabstimmnng Neigung zeige , sich nach

Westen hin zu ergießen , eindämmen .

Die radikalsozialistischc „ Republique " befürchtet , daß die

Saarpolizei und Saarländjägerei nicht stark genug seien , um

einem evtl . Putsch widerstehen zu können . Der Bölkerbund

müßte durch die interessierten Mächte mithin alle Maß -

nähmen ergreifen , damit die Abstimmung mit der erforder -

lichen Ruhe und in Aufrichtigkeit vonstatten gehe .

»»
Nacktster "

Vorschläge des Saar - Ausschusses
Paris , 7. Mai .

Die nächste Tagung deS Saarausschusses unter dem Borsitz

von Baron Aloisi wird am 12. Mai in Genf stattfinden . Hier

werden einige Einzelheiten über den Bericht des Ausschusses

wiedergegeben . Es wird u. a. berichtet , daß der Ausschuß den

beiden unmittelbar am Schicksal der Saar interessierten

Mächten vorschlagen wird , feierliche Verpflichtungen abzu -

geben , daß nach der Abstimmung gegen die Minderheit keine

Repressalien vorgenommen werde « .

Dieser Vorschlag wird hier mit starkem Befremden kow -

mentiert . Es wird zwar als selbstverständlich angenommen ,

daß Frankreich eine solche Verpflichtung unbedingt halten

würde . Ein gleiches Vertrauen z » den deutschen Verpflich »

tungen besteht aber nicht . Sehr treffend wirft das „ Echo de

Paris " die Frage auf . ob eine solche Verpflichtung von beut -

scher Seite des Papiers , auf dem sie steht , wert sein wird .

Frankreichs Saardehlaralion
Max Braun schreibt in der „ Volksstimme " zu der von

uns veröffentlichten Saar - Proklamation des französischen

Kammerabgeordneten F r i b o u r g :

Es ist für einen Deutschen direkt peinlich , dem gewal -

tigen Unterschied in der Qualität der beiden Saar -

deklarationen vom vergangenen Sonntag nachgehen zu

müssen . Und doch verlangt nicht nur das Interesse unserer

engeren Saarheimat , sondern das wohlverstandene

deutsche Gesamt interesse gebieterisch ihre Heraus -

arbeitung : Es ist viel weniger die Differenz in der Betrach -

tungsweise zweier Nationen , die die Göbbels -

Kundgebung in Zweibrücken von der F r i b o u r g scheu

Rede inSathonay unterscheidet —als der unüberbrückbare

und internationale Gegensatz zwischen Vernunft

und Vernebelung . zwischen Logik und Lüge , zwischen

klarer Menschlichkeit und qualmender Mystik , zwischen

Weisheit und Wahnsinn . . .

Fribourgs Erklärung ist zunächst ein neues Bekenntnis

zu den Menschenrechten . Religiöse , politi -

sche,wirtschaftliche,sozialeundkulturelle
Freiheit im Gegensatz zur areligiösen , intoleranten ,

unfreien , antisozialen , kulturwidrigen und wirtschafte -

zerstörenden nationalsozialistischen Despotie — also

ganz selbstverständlich , daß sie für die Saarfreiheit nur

ein Völkerbundsregime in demokratischer Modifizierung
nach dem Willen der Bevölkerung anerkennt .

Wir wissen , daß mit uns die weitaus

größte Mehrheit der deutschen Saarbevöl¬

kerung sich zu diesen Prinzipien einer

sozialen Freiheit und Gerechtigkeit gegen

Hitl e r . b e k e n n t .

Die Lektion , die Andre Fribourg den Gleichgeschalteten
des Saargebietes im weiteren Verlauf seiner Rede gab ,

ist geeignet , Mermuth in den sowieso schon dünnflüssigen
Rückgliederungswein von Zweibrücken zu schütten : Falls
die Saar zu Hitler geht , wird Frankreich , so fährt Fribourg
fort , „ wie es unser striktes Recht ist, au ' blanker

Barzahlung bestehen . Wir haben keineswegs die Ab -

ficht , Obligationen anzunehmen , ganz gleich , unter welchen
Garantien . Es sind so viele Dawes - und Aoung -

obligationen in den Brieftaschen der gesamten Welt , daß
wir genau wissen , welchen Wert diese Papiere haben " .
Das heißt mit andern Worten : Solange Hitler

nicht die Gruben und den Privatbesitz des

französischen Staates und französischer
Privatpersonen in bar bezahlen kann ,

solange gibt es keinerlei Rückgliederung
zuHitlerdeutschlond . Das wäre anders gewesen
bei einem deutschen Regime , das Vertrauen verdiente

— aber das kann nicht anders sein gegenüber den be -

trügerischen Bankrotteuren vom Hakenkreuz .
Und nicht minder ernst und schwerwiegend ist die andere

kategorische Erklärung Frankreichs an die Gleichgeschal -
teten des ' „dritten Reiches " : „ Die politische Barriere ,

die das „dritte Reich " zwischen Saar und Frankreich
wieder aufrichten würde — würde wirtschaftlich

sofort zu einem eisernen Vorhang werden . " Mit

andern Worten : Frankreich wird einem Haken -

Kreuzregime an der Saar keinerlei wirt -

schaftliche Konzessionen machen !

Endlich stellt Fribourg unter Betonung des Fest -

Haltens Frankreichs am Vertrage , an seinem gegebenen
Wort und der Respektierung der menschlichen Freiheit

nochmals ganz eindeutig fest , was schon B o n c o u r auf
der Ianuartagung des Völkerbundes in Genf erklärte :

„ Wir werden in keinem Fall zulassen , daß das Saar -

gebiet in den diplomatischen Beziehungen zwischen Frank -

reich und Deutschland als Wechselgeld behandelt
wird . " Damit wird nochmals ganz ausdrücklich festgelegt ,

daß Frankreich einer Verschacherung der Saar

an Hitler durch wirtschaftliche Vorteile , wie sie ihm wieder -

holt von Papen für einen Verrat an der Saarfreiheit an -

geboten worden sind , unter keinen Umständen seine

Zustimmung geben wird .

„ Es ist eine Ehrensache für Frankreich, "
erklärt Fribourg , „ daß die Bevölkerung des Saargebietes

vor . während und nach der Abstimmung geschützt

werden muß . Wir werden im gegebenen Fall unter gar

keinen Umständen zulassen , daß sich ähnliche furchtbare

Geschehnisse wiederholen , wie sie unserm Rückzug aus

dem besetzten Rheinland folgten . " Und w i r werden

Frankreich und den Völkerbundsrat zur gegebenen Zeit

an dieses Wort erinnern : Schutz allen Saar -

ländern nicht auf dem Papier , nicht durch

di . e blasse Tinte von Konventionen und

nicht durch die heuchlerischen Worte feier -

licher Erklärungen — sondern durch eine

reale Macht . die nötigenfallsGewalt gegen

Gewalt setzt !
Jetzt hat der Völkerbund das Wort , dessen A n -

sehen und dessen E h r e in der Saarfrage in einem Maße

engagiert sind , wie nie ' zuvor . Wir fordern unser

Recht und erwarten seine Gerechtigkeit !

r « etdra6tcr Nachspiele
Grenzzwischenfälle

Die Saar - Demon st ratio « von Zweibrücken
hat die Erwartungen ihrer . Veranstalter tief enttäuscht . Man

hatte mit mindestens 200 000 Menschen gerechnet , in Birk -

lichkeit waren kaum mehr als 28 bis 30 000 , alle Passanten

miteingerechnet , erschienen . Bon allen Seiten wird berichtet ,

daß die Rede des Reichspropaganda - Ministers Göbbels nur

in ihrem ersten Teil ein stärkeres Echo fand . Als Göbbels

gär kein Ende finden wollte , langweilten sich die Leute und

gingen — Platz genug hatten sie auf der Rennbahn — spa -

zieren .
Die vorsorglichen Matznahmen der Regierungskommission

im Saargebiet erwiesen sich als berechtigt . Aus saarländi -

schem Boden wurden Uniformen und verbotene Abzeichen

gelragen . Die Polizei konnte nur in wenigen Fällen durch -

greifen . Sowohl von deutscher Seite aus als auch aus iaar -

ländischem Boden wurden die an der Grenze im Austrag

der Regierung täligen Beamten der Regierungskommission
öffentlich fotografiert und belästigt .

Zu ernstere « Zwischenfälle »

kam es in den Abendstunden direkt an der Grenzlinie . Ein

in der Polizeiabteilung der Regierungskommission bedienst «-
ter französischer Staatsangehöriger wurde von Hitlerdeut -

schen Gendarmen bestellt , als er sich an einen Brückenstein

dicht an der saarländischen Grenze lehnte . Der Gendarm

versuchte , ihn mit Gewalt Herüber,zureißen , wobei er seinen

Hut verlor ünd eine geringfügige Verletzung an der Hand

erlitt . Schlimmer ging es einem Einwohner von Einöd , dem

Mitglied der sozialdemokratischen Partei , H u s s o n g, der

sich im genannten Orte als ruhiger Mann größter Achtung

erfreut . Er wurde von drei hitlerdeutschcn Beamten unter

Mißhandlungen über die Grenze gebracht .

Aus den Reihen des Publikums heraus tönten — Bravo -

rufe ! Ohne den geringsten Grund wurde Hussong eine Nacht

in hiilerdeutsche Gesangenschast gehalten . Bei dem Verhör

ergab sich , daß er der üblichen Spitzelei zum Opfer gefallen

war . Man hielt ihm vor . daß er mit antifaschistisch orient ' er -

tcn Personen verkehre ein „ Gegner Deutschlands " , ein An -

Hänger Max Brauns sei , und daß er die „ Volksstimme " lese

und verbreite . Hussong erklärte , daß er gerade als Deut -

scher Gegner des gegenwärtigen Regimes sei . Bis zu seiner

Freilassung am Montag morgen wurde Hussong keinerlei

Protokoll zur Unterzeichnung vorgelegt — ein Beweis dafür ,

daß seine Festnahme ein reiner Willkürakt war .

Die Regierungskommission hat bereits die erforderlichen

Schritte eingeleitet .

Anllfasditslisdies Sporftrelien
In Neunkirchen

Gut 5000 Menschen fanden sich auf dem Stadion in

Neuntirchen ein
Die Wucht einer Demonstration gegen die Rückgliederung

an Hitler - Deutschland wurde offenbart , als die Massen sich

in losen Trupps in Richtung Festplatz in Bewegung setzten.
Manchem Neunkircher ist bei dem Anblicke von so vielen

Marxisten , Sozialisten und „ Separatisten " die Spucke weg -

geblieben .

Abgesehen von einigen kleineren Zwischenfällen , die die

sofortige Verhaftung eines unschuldigen Teilnehmers zur
Folge hatten , ist nichts passiert , was ein Eingreifen der

Sicherheitsbeamten gerechtfertigt hätte . Nach dreistündiger
Haft wurde der Betreffende wieber entlassen . Angeblich
sollte er der Führer einer geschlossenen Abteilung in der

Marktstraße gewesen sein . Jeder hatte den Eindruck , daß

zwischen Landjägern , einigen Zivilisten und bekannten

Näzioten auS Neunkirchen ein inniges Verhältnis bestand ,
das dadurch zum Ausdruck kam , indem die Herren Landjäger

Meldungen solcher Leute entgegennahmen .

Wenn der VolkskanzKer reist
Die Winterhilfe bezahlt ein Auto des Millionärs

Hitler ist in der Nacht vor seinem Geburtstag mit dem
Auto nach Bayern gefahren . Seine Art zu reisen spricht nicht
für die ihm angedichtete Bescheidenheit , wie die nachfolgende
Schilderung zeigt :

„ Nachts gegen 11 Uhr kam über die Staatsstraße ein Auto
mit gelben Licht angesaust . Schon das Licht lieb daraus schlie -
ßen , daß hohe Herrschaften darin sitzen mußten . Aber erst
machte die Hupe : tatü — tata ! daraus aufmerksam ! Der
Wagen war ein sehr komfortabler offener und jedenfalls
keiner der üblichen Terienwagen . In ihm saßen sechs mit
Hauben und in Mänteln vermummte Gestalten .
Sie sahen wie Ausreißer aus . Das Auto trug die Nummer
IA also Berlin . Die Nummer selbst war bei der Schnelligkeit
der Fahrt nicht zu entziffern . Aber . es war eine niedrige
Nummer . Kaum drei Minuten später kam dieselbe Strecke
eine Autokolonne von vier komfortablen offenen Wagen an -
gesaust . Tie fuhren in einem Abstand von kaum sieben Meter
voneinander in scharfem Tempo . Gelbes Licht und tatü —tata .
Die Wagenzeichen waren bei einem Auto IA , also Berlin , bei
den übrigen dreien IIA , also München . Hitlers Wagen ist in
München eingetragen und läuft unter der Bezeichnung Mün -
chen . Auch in diesen vier Wagen saßen je sechs Mann mit

grauen Hauben und Mänteln . Das ganze sah auS , als wenn

ein paar Dutzend Millionäre aus der Flucht vor sich selbst

seien .
. In einem dieser Luxusautos saß der Adolf und die übrigen

waren sein üblicher Reisestab . Vielleicht war darunter auch

eine Horde schwerbewaffneter ST . für den Fall , daß doch je -

mand den Versuch machen sollte , dem Adolf aus seiner Fahrt

etwas tun zu wollen . "
Anders als hier beschrieben , reist der Führer und Volks -

kanzler nie . Immer in großer Begleitung , mit einem be -

waffneten Aufgebot umgeben , in dem feinsten Luxuswagen ,
der gut seine 40 000 Reichsmark kostet !

So zeigt sich die enge Verbundenheit des Reichskanzlers
mit dem Volke , das sich nicht einmal ganze Schuhsohlen

lejsten kann !
Die Zwickau « Nationalsozialisten haben Hitler zu seinem

45. Geburtstag ein neues elegantes Auto . Marke Horch , gc -
stiftet . Sein Preis beträgt 22000 Reichsmark . Bezahlt hat ihn

die NSDAP , aus Mitteln , die für die Winterhilfe gegeben
worden waren . Da diese Mittel nicht ausreichten , sind zur

Ergänzung Mitgliederbeiträge der NSDAP , herangezogen
worden .

Der Reichskanzler ist auS dem Massenvertrieb von „ Mein

Kampf " längst Millionär , sTopade . )
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Die Rttstungskenlunktur
( Inpreß ) Der „ Petit Parisien " , der über die Aufrüstung

des „ dritten Reiches " eine große Untersuchung veröffentlicht ,
gibt u a. eine Statistik der deutschen Einfuhr von Kriegs -
rohtnaterial für die Monate Januar und Februar der letzten
drei Jahre :

Einfuhr ( in Tonnen )
Kupfer Zink Blei Zinn Nickel

1932 : * 19 482 13 524 9132 1870 499
1933 : 22 125 12 102 5226 2354 621
1934 : 38 296 22 362 9686 2684 1072

Das Blatt gibt eine minutiöse Schilderung der Firmen , die
heute auf die Produktion der Kriegsmaterialien eingestellt
sind : Büssing - Braunschwcig ; Deutsche Werke , Kiel ; S chichau -
werften , Elbing ; Linke - Hoffmann , Breslau ; Berlin - Karls¬
ruher Industriewerke ; Loewe , Berlin ; AEG . ; Siemens &
Halske ; Hasse und Wrede , Berlin ; Dräger in Lübeck ; Leuna -
Werke unc die Waffenfabriken in Ruhla , Sömmerda und Er¬
furt ; hergestellt werden : leichte Tanks , schwere Geschütze ,
Flugzeugabwehrkanonen , Armeerevolver , Bajonette , Waffen¬

maschinen , Giftgas usf .

Rüstungs - Kupf erkon j unktur

Im Gegensatz zu den Jahren 1930 32 wird im Bericht der
Westfälischen Kupfer - und Messingwerke AG . in Lüdenscheid
über das Geschäftsjahr 1933 eine Besserung festgestellt .
Schon im ersten Halbjahr trat eine gewisse Belebung der

Lohnsenkung
( ITF . ) Die Bauunternehmer erhielten von der Hitler¬

diktatur bisher bereits 900 Millionen Reichsmark in Form von
Baukostenzuschüssen für den Hausbesitz . Sie verstanden je¬
doch . gleichzeitig durch Senkung der Löhne der des gewerk¬
schaftlichen Schutzes beraubten Bauarbeiter ihre Gewinne
noch beträchtlich zu erhöhen . Die Brutto - Stundenlöhne der
Maurer wurden in den ersten 12 Monaten der national¬
sozialistischen Regierung
' n Köln von 113 Pf. im Jahre 1932 auf 87 Pf. im Pebruar 1934, — um 72°/o.
in München 115 „ „ „ „ „ 95 „ „ „ „ — „ i7»/„,
in Breitau 106 „ 89 — .. 16»/r ,
in Hamburg
in Berlin

106 „
>28 „
126 ..

.. 110

.. 108
— 14%,
- .. 14*/o,

gesenkt .

In der 1 . - Mai - Nummer des Zentralorgans der Deutschen
Arbeitsfront lügt Ludwig Brucker , der Leiter des sozial¬
politischen Ausschusses der Reichsleitung der NSBO . , frech :
„ Es war Adolf Hitlers größte sozial Wirtschaft liehe Tat , daß
er den Lohnabwürgern kategorisch ein Halt zurief . " Aber im
ersten Jahr der Hitlerdiktatur werden die Löhne der 3 »
arbeitet - bis zu 22 Prozent gekürzt , und gerade vom 1. Mai
1934 ab haben die Unternehmer die Möglichkeit , durch - die
von ihnen selbst festgesetzten Werktarife die unter der Nazi¬
herrschaft bereits so beispiellos abgebauten Löhne no <h
weiter zu senken . Den Arbeitern kürzen d! „ Nationalsozia -

2,6 Milliarden Ländersdiulden
Noch immer Steigerung

Die Zunahme der Schulden der deutschen Länder
und Hansestädte hat sich auch im 4. Quartal 1933

fortgesetzt , wenn auch nur geringfügig . Die Lünderschulden
stiegen um 47,3 auf 2626,4 Millionen Reichsmark ( + 1,8
Prozent ) , die der Hansestädte um 12,6 auf 767 Millionen
( + 1,7 Prozent ) . Zugenommen haben die Schulden aus
öffentlichen Mitteln , weniger stark auch die
Schulden aus Kreditmarktmitteln , die bei den Hansestädten

sogar eine fühlbare Verminderung erfahren haben . Die

kurzfristigen Inlandsschulden der Länder sind fast gleich ge¬
hlieben ( + 0,3 Mill ) , die kurzfristigen Auslandsschulden um
7,3 Millionen zurückgegangen , dafür haben lang - und mittel¬

fristige Schulden zusammen um 17,9 Millionen zugenommen .
An der Steigerung der Schulden sind fast alle Länder be¬

teiligt , Bayern mit 14 . 8, Sachsen mit 8. 8, Braunschweig mit
8. 2 Millionen . Bei den drei Hansestädten rührt die Er¬

höhung aus einer Steigerung der Reichskredite her , die an
die Stelle von Kreditmarktmitteln getreten sind .

Hein Aluminium Import mehr für

die Sowjetunion
Die Aluminiumproduktion wird in diesem Jahr dreiein -

halbmal größer sein als im vergangenen Jahr und die Sow jet¬
union von der Notwendigkeit , Aluminium zu importieren , be¬

freien . Das Wolkow - Aluminium - Kombinat , das erste in der

Sowjet - Aluminium - Industrie , ist bereits voll in Betrieb ge¬
stellt worden . Die erste Abteilung des Dnjepr - Aluminium -
Kombinats hat auch bereits den Betrieb aufgenommen
unter Ausnutzung des Dnjepr - Hydroelektrizitäts - Werkes .
Der Bau eines großen Aluminium - Werkes in der Leuingrader ■

Provinz ist ebenfalls begonnen worden . Dieses Aluminium -

Werk wird die zweite Abteilung des Dnjepr - Komhiiiats mit

Rohmaterial versorgen .

Es gibt keine „ Volkswirtschaft "

Im letzten Heft von Schmollers Jahrbuch enthüllt Karl

Pintsdiovius Stuttgart den „ Volkswirtschaftsbegriff " als

Schwindel des Liberalismus und schließt seine Darlegung so :

„ Der Volkswirtschaftshegriff ist im wesentlichen eine Ideo¬

logie , die in psychologischer Hinsicht noch heute eine starke

Wirkung hat . Als technischer Begriff der Politik ist er ein

sehr gefährlicher Anhalt , weil er die Wirklichkeit verfälscht

und allzuleicht in den Ausgangspunkten irreführt . Ernste

Wirts chaftspolitik ist ganz auf Wille und

Macht gestellt . Zu einem volkswirtsehaflsüberzeugten
laiisezfaire fehlt j-g' icjje Täte 3jhengreinklage, "

Wirtschaftslage ein , die sich im Laufe des Jahres so weit

besserte , daß man für die Berichtszeit gegenüber dem Vor¬

jahr einen mengenmäßig um rund 30 Prozent

höheren Umsatz zu verzeichnen hatte . Es konnte daher

ein besseres Erträgnis als in den vorhergehenden Jahren er¬

zielt werden .

. Kriegsgewinnler '
Das Programm : — — „ Wir fordern restlose Ein¬

ziehung aller Kriegsgewinne " ( Punkt 12 des „ unabänder¬
lichen " Programms der NSDAP . ) .

Die Propaganda : — < — Die Arbeitsschlacht „ gegen
die Not ist Entbrannt , und dieser Krieg hat seine eigenen

Gesetze . Im Krieg gegen die Not darf nicht jeder tun und

lassen , was er will ; wir werden nicht zulassen , daß , wie im

Weltkriege , eine neue Kategorie von Kriegsgewinnlern her¬

angezüchtet wird " ( Der Reichspropagandaminister Dr .

Göhbels am 26 . April 1934 in Düsseldorf ) .

Die Wirklichkeit : — — „ Infolge der sinkenden

festen Kosten , der Industrie bestände an sich die Möglichkeit ,
die Preise zu senken beziehungsweise die Löhne zu erhöhen .

Im Interesse der Finanzierung der Arbeitsschlachten des

Staates wie der privaten Wirtschaft läßt man
aber der Industrie die Gewinne " ( Der national¬
sozialistische „ Wirtschaftsdienst " vom 30 . März 1934 ) .

listen die Hungerlöhne , den Unternehmern schenken sie

Millionen aus der Steuerkasse . Das ist der Alltag der national¬

sozialistischen „ Volksgemeinschaft " und „ Adolf Hitlers

größte sozial wirtschaftliche Tat " .

Sfodtnng der Sparkasseneinlagen
Nach der amtlichen Einlagestatistik haben sich die Spar¬

einlagen der preußischen Sparkassen im März 1934 weiter

erhöht . Die reinen Einzahlungen waren um 4, 7

Millionen Reichsmark größer als die Rück¬

zahlungen . Entgegen den Erfahrungen der legten Jahre ,

i varen die Einzahlungen ( 295,3 Millionen ) niedriger als im
Eebruar ( 302,0 Millionen ) . Die Erhöhung der Rückzahlungen
( 290,6 gegen 246,2 Millionen ) entsprach dagegen ungefähr
dem saisonmäßigen Rhythmus . Einschließlich der Zinsgut¬
schriften ( 6,3 Millionen Reichsmark ) sowie der aus der

Aufwcrtuiigsrechnung übertragenen Summen ( 9,6
Millionen Reichsmark ) und sonstigen Umbuchungen ( 0,7
Millionen Reichsmark ) haben sich die Spareinlagen der preu¬
ßischen Sparkassen um 21 . 3 auf 7011 Millionen Reichsmark
erhöht . Die Giroeinlagen gingen in allen Bezirken etwas zu¬
rück . Insgesamt verminderten sich die Depositen . Giro - und

Kontokorrenteinlagen der preußischen Sparkassen i . . . März
um 27,6 auf 803,3 Millionen Reichsmark .

ErhShfeCinluhrvonKralllahrieagen
Die „ Kölnische Zeitung " berichtet :

Im März d. J. wurden 805 Personenwagen , 102 Chassis ,
331 Lastwagen und 338 Krafträder im Gesamtgewicht von
13 842 dz nhd im Wert von 2,75 Millionen Reichsmark aus¬

geführt . Demgegenüber betrug die Fertigeinfuhr 269 Per¬

sonenwagen , 71 Chassis . 66 Lastwagen und 55 Krafträder , zu¬

züglich einer Teiljinfuhr von 1826 dz , im Gesamtgewicht
von 6506 dz im Werte von 1,23 Millionen Reichsmark . Der

Ausfuhrüberschuß von 7336 dz bzw . 1,52 Millionen

Reichsmark ist zwar gegenüber dem Vormonat saisonmäßig
erheblich gestiegen , bleibt jedoch hinter März 1933 und er¬

heblich mehr noch hinter März 1932 ( 8865 dz bzw . 2,135
Millionen Reichsmark ) zurück . Der Grund hierfür liegt aber

weniger in geringerer Ausfuhr , die trotz aller Schwierig¬

keiten gut gehalten , nach Spanien , der Schweiz und nach

Belgien , welche Länder mit ziemlich regelmäßig 68 —70 Proz .

unsere Personenwagen - und 55 —58 Prozent der Lastwagen¬
ausfuhr den tragenden Rahmen unserer Kraftwagenausfuhr

überhaupt darstellen , erheblich gesteigert werden konnte , als

in der auffälligen Zunahme der Einfuhr , haupt¬
sächlich in fertigen Wagen . Da der Hauptteil dieser Einfuhr

aus Amerika kommt , tritt ihre Steigerung infolge der

Dollarentwertung weniger im Wert als in der Menge in Er¬

scheinung . Aber auch die Teileinfuhr ist längst nicht in

dem Maße zurückgegangen , wie zu erwarten wäre . Die Tat¬

sache , daß die Einfuhr von Kraftwagen steigt , während wir

unsere Rohstoffeinfuhr aus zwingenden devisenpolitischen
Gründen beschränken müssen , ist jedenfalls recht beachtens¬

wert .

Automobile gegen 100 000 Flaschen Sekt

Eine Meldung der Estrop besagt , daß die amerikanische

Automobilindustrie mit der rumänischen Champagnerfabrik
„ Mott " einen Vertrag abgeschlossen hat , in dessen Ausfüh¬

rung die Amerikaner als Kompensationswert von 100 000

Flaschen Sekt Kraftwagen nach Rumänien liefern weiden .

Die badische Wirtschaft klagt

Auch in Baden hat die Aufwärtsbewegung im ersten

Quartal 1934 angehalten . Auf der ganzen Linie fast wurde

eine weitere Besserung der Beschäftigung erreicht . Wie die

Badische Industrie - und Handelskammer in Karlsruhe be¬

richtet , seien aber die Ausfuhrhemmnisse gerade für die

badische Wirtschaft von einschneidender Bedeutung gewesen .
Durch derartige Einbußen werde die Gesamtlage aufs stärkste

beeinflußt ; es liege daher im dringenden Interesse der ba¬

sischen Wirtschaft , der Ausfuhr ueue Wege zu erschließen .

„ Diktator "
Arbeiter lehnen sich auf

Vor einiger Zeit wurde ein Betriebsführer der Abteilung
Brückenbau der „ Dortmunder Union " in Sdiutjhaft ge¬
nommen Nach einem Bericht der „ Westfälischen Landes¬
zeitung gab in einer Gefolgschaftsversammlung des Betriebes
der Betriebszellenobmann eine Darstellung der Angelegen¬
heit , in der er es begrüßte , daß die Staatspolizei sich dieses
Falles angenommen habe , nachdem die Arbeitskameraden
über vier Jahre in dem Betrieb Union - Brückenbau die
schlimmsten Dinge über sich hätten ergehen lassen müssen .
Sonderbarerweise habe der zuständige Direktor der Gesell¬
schaft . der Vorgesetzte des verhafteten Betriebsführers , das
\ orgeheu gegen diesen als Diktatur bezeichnet . Der Kreis -
betriebszellenleiter teilte in dieser Versammlung mit , daß
die Verwaltung den verhafteten Betriebsführer auf seinen
alten Platz setzen wollte ; man müsse aber eine Bestrafung ver¬
langen . Die Arbeiterschaft der „ Union " werde es sich unter
keinen Umständen gefallen lassen , daß der in Schutzhaft ge¬
nommene Betriebsführer wieder zurückkehrt . Falls der über¬
geordnete Direktor sein unsoziales Benehmen fortsetze , solle
er sich nicht wundern , wenn er einst denselben Weg gehen
werde wie der Betriebsführer .

Leldife

Besserung der Farbenatisfuhr
Im ersten Quartal d. J. hat Deutschland 317175 dz Farben ,

firnisse und Lacke im Werte von 54,14 Millionen Reichs¬
mark exportiert . Das sind der Menge nach 6 Prozent und dem
Werte nach 5,5 Prozent mehr als im gleichen Zeitraum des
vergangenen Jahres .

Die günstigere Exportentwicklung ist hauptsächlich der
Steigerung des Auslandsabsatzes deutscher Anilinfarb¬
stoffe zuzuschreiben Besonders verdient die Steigerung
der Ausfuhr nach der Tschechoslowakei ( von 3968 auf 7348
dz ) , nach Britisch - Indien ( von 3182 auf 6637 dz ) , nach Groß¬
britannien ( von 2456 auf 3288 dz ) , nach Italien ( von 1252 auf
2615 dz ) und nach Oesterreich ( von 1268 auf 1909 dz ) hervor¬
gehoben zu werden . Bei einzelnen wichtigeren Exportmärkten
sind allerdings auch Absagrückgänge festzustellen , die sich
jedoch im allgemeinen in bescheidenen Grenzen halten . Ledig¬
lich die Anilinfarbstoffexporte nach Japan haben im
laufenden Jahre einen verhältnismäßig scharfen Rück¬

gang von 3336 auf 1417 dz aufzuweisen .

Kartelle hoch !

Der Reichskalirat ist durch eine Betriebsgemeinschaft
( Kalisyndikat ) , der sich alle Kalibergwerksbesitjer anschließen

müssen , ersetzt worden . Kalierzeuger , die nicht selbst

Bergwersbesitjer sind , können der Betriebsgemeinschaft nur
beitreten , wenn diese es verlangt . In diesem Fall sind sie

zum Beitritt verpflichtet .

Entwicklung
des russischen Eisenbahnwesens

Der Aufbau des russischen Eisenbahntransports ist eine
der wichtigsten Aufgaben , die vor der Schwerindustrie , den
Eisenbetrieben und besonders den Lokomotivfabriken steht .

Der regelmäßige Eisenbahntransport hängt davon ab , wie

diese Industrie ihre Produktionsverpflichtungen erfüllt . Die

vergrößerte Produktion von Gußeisen und Gußstahl erfordert

wiederum eine bessere Versorgung mit Lokomotiven , Wagen ,
Schienen und Ersatzteilen . Im ersten Viertel dieses Jahres

erhielten die Eisenbahnen 286 Lokomotiven gegenüber 212

zur selben Zeit im vergangenen Jahr . Die Anzahl der Fracht¬

waggons vergrößerte sich auf 5115 gegenüber 3292 im

letzten Jahr . Das Programm für die Herstellung von Ersatz¬

teilen wurde weniger als 50 Prozent erfüllt . Die Regierung
hat energische Schritte unternommen , um dieses Zurück¬

bleiben auszugleichen .

Walfisdi - und Delphlniang
Aus Moskau wird berichtet : Im ersten Viertel des laufen¬

den Jahres waren die Walfisch - und Delphin - Fänge sehr er¬

folgreich . Während dieser Zeit wurden 297 000 Walfische

gefangen gegenüber 194 000 , die planmäßig vorgesehen

waren , während im letzten Jahr nur 136 000 gefangen
wurden . Die erfolgreichste Arbeit wurde im Kaspischen
Meer geleistet , wo 173 Prozent des Planes übererfüllt

wurden . Das Resultat dieser guten Arbeit war eine große

Verdiensterhöhung der Seefischer . Die Einzelfischer hatten

einen Durchschnittsverdienst von 672 Rubel und die Kollek¬

tivfischer 906 Rubel . Der Dampfer „ Lomonossoff " und sechs

Boote sowie drei Eisbrecher arbeiteten in den nordischen

Fischfanggebieten . Zu ihrer Verfügung standen zwei Flug¬

zeuge , die das Vorhandensein von Walen durch Radio an¬

kündigten .

Fiume wird Zentrum für Japandumping
Die Lagerhäuser des Freihafens von Fiume werden von

Woche zu Woche mit japanischer Schleuderware buchstäblich

zum Bersten gefüllt . Neben Handarbeiten , wie Bridge

tischtüchern , werden Armbanduhren um 15 Lire

ausgeboten , während für 50 Lire auch goldene Arm¬

banduhren zu haben sind . Ebenso werden Pantoffeln

und Gummis di uhe , letztere zu einem Preise von 2,90

Lire geschleudert . Unsere Estrop Information hebt in diesem

Zusammenhange besonders die Schleuderverkäufe von

Schantungseide hervor , die jetzt in allen Geschäften

zu Preisen von 7 Lire bis hinunter zu 2 Lire feilgeboten
wird und reißenden Absatz findet .

Abonniert die „ Deutsdie Treibe »
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1lca ~£iit da- Disputation
Aca &eskea um eine oöikische ! Biamage

Am 5. Mai fand in der Berliner Universität eine öffentliche

Gelehrtendisputation über die vielumstrittene Ura -

Linda - Chronik statt , die der Marburger Urgeschicbtsforscher
Prof . Hermann Wirth vor einigen Monaten neu in

deutscher Sprache herausgebracht hat . Diese Ura - Linda -

Ghronik erschien , wie man weiß , vor etwa 65 Jahren zuerst

ln Holland als ein von Generation zu Generation vererbtes

r amiliendokument , in dem Aufschlüsse über die Bevölkerung
des europäischen Nordens und deren Kultur von weit¬

tragender Bedeutung enthalten sein sollten . Nach Erscheinen

der Chronik setzte schon damals eine heftige wissenschaftliche

Polemik ein , die damit endete , daß der Beweis für die U n -

e c h t h e i t des Dokuments erbracht schien . Dieser Beweis

basierte auf der Feststellung der künstlichen Antikisierung
des Papi »rs , auf der dilettantischen Vermischung germa¬

nischer Sagen mit humanistischen Wissensbrocken , orienta¬

lischen Religionsvorstellungen und schließlich auf der völligen

Erkünstelung altfriesischer Sprache . Die Neuherausgabe durch

Hermann Wirth hat den Streit neu entstehen lassen .

Dieselben Argumente wie damals spielen jetzt die Haupt -
r °lle , hinzu tritt jedoch vielfach eine kategorische Ablehnung
der als feminin betrachteten Staatsauffassung der Ura - Linda -

Renschen . Von einer wirklichen Disputation über dieses Do¬

kument kann bisher kaum die Rede sein ; denn fast die ge¬

samte Wissenschaft lehnt das Dokument rundweg ab . An¬

dererseits spielt es in einer breiten Oeffentlichkeit eine nicht

geringe Rolle , vornehmlich weil Hermann Wirth einer der

Vorkämpfer der ach ristlichen Bewegung ist und in der Schar

seiner Glaubensanhänger der Ura - Linda - Chronik sozusagen

dl „ Bibel der Germanen " angesehen wird . Einen be¬

sonderen Akzent bat die Diskussion dadurch erhalten , daß

sich durch ihre Veröffentlichung zeigte , daß die Grundlagen
des gesamten stets angefochtenen prähistorischen Systems von

Hermann Wirth keinen anderen Ausgangspunkt hat als eben

diese Ura - Linda - Chronik . Die Forschungen Vi irths dienten

also im wesentlichen von vornherein dem Beweis der Echtheit

des Dokuments . ^

Die Diskussion wurde , so berichtet die „ Frankfurter Zei¬

tung " , geleitet von dem Göttinger Rektor Professor Fried -

richNeumann , der einleitend betonte , daß es sich nicht

Hehr uro die Frage handele , ob die Ura - Linda - Chronik über¬

haupt echt oder unecht sei , sondern ob sie ganz unecht

oder nur teilweise unecht sei . Für weitgehende Echt¬

heit traten ein Dr . Otto Huth vom Reichsbund „ Volkstum

Und Heimat " , der Analogien zu anderen indogermanischen

Kulturen aufwies , so besonders in der Frage des Mutterrechts

— der Ura - Linda - Staat fußt auf ihm und wird getragen von

der Lehre , daß Wralda , der höchste Gott , die Well leiten

ließ von „ Maiden " —; allerdings konnten diese Analogien

night überzeugen , und der Berliner Germanist Professor

Hühner wies in seiner Entgegnung darauf hin , daß man

zu sämtlichen Kulturen der Welt nach dieser Methode Ana¬

logien für die Ura - Linda - Chronik aufweisen könne .

Prof . Wüst aus München , der auch für die Chronik ein¬

trat , meinte , es sei nicht entscheidend , daß das schriftliche

Exemplar erst aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts

stamme ; ähnliche Erscheinungen ' finden sich in der

Orientalistik mehrfach . Auch die Namensumstellungen
und deren Varianten seien keine entscheidenden Gegen¬

argumente , ebenso die Ethvmologisierung antiker Namen

nicht , wozu sich wiederum Parallelfälle in der orientalischen

Forschung finden .

Wirth selbst betonte , daß die Entscheidung über Echt¬

heit oder Unechtheit nur die Geistesurgeschichte fällen könne ,

die auf den nationalen Zusammenhängen der Symbolik auf¬

baue ; die Vorgeschichtswissenschaft könne bestenfalls Hilfs¬

stellung einnehmen ; damit verlagert allerdings Wirth die

ganze Frage in ein völlig unkontrollierbares Wissenschafts¬

gebiet , was schon seine im Lichtbild gezeigten Symbolinter¬

pretationen deutlich erkennen ließen . Im übrigen sei seine

Ura - Linda - Ausgabe nur eine vorläufige , und er selbst ver¬

trete nicht die Ganz - Echtheit des Dokuments . Dagegen wurde

gehalten , daß seine kritischen Bemerkungen in der Buch¬

ausgabe lange n i c h t so weit gingen , wie er hier jetzt zugebe .

Prof . Neckel ( Berlin ) wandte sich mit äußerster Ent¬

schiedenheit gegen das gesamte Weltbild der Chronik . Prof .

Jacob - Friesen verteidigte mit Energie die Vorgeschichts¬

wissenschaft . die einstweilen als einzige Forschungsarbeit

wirklich gesicherte Ergebnisse zutage gebracht habe . Die

wichtigsten Ausführungen machte Prof . Hühner ( Berlin ) .

Er wandte sich gegendenGeistdesDokumentes ,
von innen her , der ausgesprochen aufklärerisch und antikirch¬

lich und antiautoritativ sei . Man müsse die Chronik als eine

wohlgemeinte Fälschung im Sinne der poli¬

tischen Utopie betrachten .

In der Natur , der Disputation , die äußerst diszipliniert

einsetzte , lag es , daß sie mehr und mehr zu einem erregten

Gelehrtenstreit wurde . Das sehr zahlreiche Publikum nahm

trotz der Länge der Veranstaltung lebhaften Anteil und

empfand die Diskussion als eine Auseinandersetzung über den

Geist und Sinn der germanischen Frühzeit . . .

Dec Deutsche 9eont ~! Beamte
Er ist ein Typ . Und nicht nur in Saarbrücken .

Ein deutscher Mann , durchaus . In allen Stücken .

So völlig offen , unbeirrt und klar .

Doch wenn sie ihn mit Dritte - Reich - Atrappen
Anstoß erregend irgendwo ertappen ,

Nennt ers ein Mißverständnis und nicht wahr .

Nicht , daß er das Französische verdammte ,

Er steht am Hakenkreuzweg , der Beamte ,

Noch blank den Schild und das Gewissen rein .

Er ist ein braver Mann , ein stolzer , freier ,

Nennt Hitler - Huld ' gung schlicht „ Gedächtnisfeier "

( Der Kreuzweg könnte ja ein — Holzweg sein ) !

Und wenn er Kommissionen schlau bekichert ,

Er tut es leis und ist noch rückversichert .

( Vielleicht wird das Ergebnis : Gleich zu gleich —)

Provokationen ? Von ihm unverschuldet .

Denn : Siegt der „ Erbfeind " , war man gern geduldet ,

Sonst aber kehrt man schmetternd „ Heim zum Reith " !

C h a r 1 o t

Jiati Valentin bekommt Spcechoeckot
„ Was meinen sie " . . .

Die „ Neue Züricher Zeitung " ( Nr. 808 ) erzählt in einem

Aufsatz ( Bayuvarisches Allerlei " folgendes aus München :

Das Volk billigt große Aufmärsche und das ganze Gepränge

des nationalsozialistischen Staates ; aber es antwortet mit dem

alten Hutliipfen . mit „ Habe die Ehre " und „ Grüß Gott " ,

wenn der Staat den deutschen Gruß „ erwartet " , und das Volk

gibt seine Antworten , die gar nicht staatsfeindlich gemeint

sind , sondern nur auf die Grenze der beiden Bezirke auf¬

merksam machen wollen , wenn man ihm seine ureigene Form

der Kritik , den Witz , verbieten will . Dafür zum Beweis fol¬

gende ergötzliche Geschichte , die den Vorzug hat , wahr zu

sein : Der Komiker Karl Valentin ist der Liebling

Münchens . Einmal erzählt Valentin im Rampenlicht des

Kabaretts , er sei vor dem Hoftheater gestanden und habe sich

die Autos angeschaut ; aus jedem sei ein SA - Mann gestiegen .

„ Ich denke, " fährt er fort , „ was ist da los , nichts als SA. »

Leute ! Schließlich kommt noch ein Wagen und wer , meinen

Sie , steigt aus dem ? Ein Herr in Zivil ! " Großes Gelächter ;

Karl Valentin erhält von der Polizei drei Tage Sprechverbot

zudiktiert . Nach drei Tagen steht er wieder auf der Bühne

und stammelt in seiner verlegenen Art : „ Da hab ' ich neulich

für einen Witz drei Tag Sprechverbot bekommen ; aber ich

muß midi korrigieren , es war nämlich gar kein Witz und ich

habe mich sogar getäuscht ; denn der Herr , der aus dem hin¬

tersten Automobil stieg , war auch ein SA . - Mann , nur in

Zivil ! " Brüllendes Gelächter . Die Polizei verstand diesmal ,

daß Witz Witz ist und schwieg .

Wletzec Ccinnecimgen
Vor vierzig Jahren

H° tnane soll man nicht vorm dreißigsten , Erinnerungen

"cht vorm fünfzigsten Lebensjahr schreiben . Das eine setzt

e
| " gewisses Maß Menschenkenntnis , das andere Klärung des

f ' Renen Wesens und Lebens voraus . Hermann Wendel

" t im März fünfzig geworden , und wenn er jetzt „ Jugend -

4, Jj
r ' nn erungen eines Metjers " ( Straßburg , Librairie

® ' • Mesange — Editeur ) herausbringt , so werden sie trotz

* *r l nbeschaulichkeit und Zerrissenheit der Zeiten nicht nur

Jei den Lesern seiner Bücher auf Interesse stoßen . Denn

a »eit Ben Akiba alles schon dagewesen ist , kommt es nicht

* ° darauf an , was einer erlebt , sondern wie er es erlebt

" od wie einer das Zeittypische des Durchlebten darzustellen

^ernaag. Man weiß bei Wendel von vornherein , daß die Feder ,

pr unser Schrifttum glänzende Essays , knappe wie große

" storische Bilder verdankt , sich nicht lumpen lassen wird ,

^ enn es sich um das des eigenen persönlichen Daseinsbezirkes

handelt .

Die 9e j Stück lothringischer Jugend verläuft äußerlich

I
rinbar in den geölten Bahnen mittlerer Bürgerlichkeit ,

" er das innere Erleben ist um so reicher und stürmischer und

eibt typisch für jene recht dünn gesäte literarisch - bürger -
" he Jugend , die im wilhelminischen Deutschland zur Sozial -

' " Uokratie kam , weil ihr die Welt ihrer Klasse zu muffig und

" ■" genhaft war . Bis zur Tertia ist es noch Karl May , mit dem

an sich begnügt , dann setzt der Kampf mit verknöcherten

aukern ein , so daß man geneigt ist , „Mitstreiter " zu lesen ,

Ve Jin Wendel von Mitschülern schreibt ; der Kampf geht

Ile ,' jer mit literarischer Revolution , trunkenem Heidentum ,

>rik und Schülerzeitungen , die den Philister zausen und

' " ündet im Sturm und Drang einer Boheme - Periode in Metz

j"td Straßburg , in welchem Kreis sich das ganze junge Elsaß -

"Biringen von damals bewegte . Verschiedene bedeutende

amen gingen aus diesem Kreise hervor , Schriftsteller , in

e ren Geist und Blut sich . zwei Kulturen mischten : die

' Zutsche und die französische .

.
* n dieser Riesengarnison Metz marschierten nicht nur Re -

^' Henter sämtlicher deutschen Stämme auf und umgaben die

" rger mit ewigem Soldatenspiel , sondern hier stieß die

beschichte zweier Völker heiß aufeinander . Uni diesen Boden

®' n g das Ringen und Hassen zweier großer Nationen . Na -

IHleonische und preußische Traditionen vermengten sich hier

Ur>d paukten schon dem Knaben so plastisch Geschichte , daß

* ehr bald den Historiker in sich rumoren fühlte . In dieser

® ' a ' hrdeten „ Westmark " , wo alles darauf ankam , für das

' ' ' utschtum moralische Eroberungen zu machen , triumphierte

' jfr Geist teutonischer Germanisationen so volksfremd , daß

' e «e Provinz für Deutschland längst vorm Weltkrieg ver¬

tuen war . Das Militär bedeutete alles , das „Zivilistenpack "

C' Hit ». Auf solchem Boden gedieh die Zabernaffäre . Und hier ,

' n dieser Kaserne , lernt der Einjährige Wendel eine „ Ord -

j ' Ung" hassen , die die Welt in Herren und Gemeine teilt .

,j
D,er ° ffiiiere sind Stellvertreter Gottes und suchen ihre

' ( "derwectigkeit und Ungeistigkeit durch Schinderei der

^Gemeinen " zu kompensieren — eine Tradition bar -

, # rifeherGemeinhcit . die heute im „dritten Reich "

" reuen sadistischen Orgien auferstanden ist .

*' ie der Kommiß dieses Heerlagers , so sein deutscher

Bürgertum . Eine Kreuzung von Hoflakaiengesinnung
und kochender Vereinsmeierei . Strahlender Typus nicht nur

seiner Zeit ist jener kgl . preußische Hofbäckermeister , der die

vom kaiserlichen Schloß Urville eingehenden Brötchenbe¬

stellungen jahrgangweise sorgfältig binden läßt , um sie

seinen Kindeskindern als Reliquie zu vererben . Er führt den

Vorsitz in mehreren Metzer Vereinen unter der Bedingung ,

daß sich die Fahnenabordnungen jedes Vereines zu seiltet »

Begräbnis einfinden — und zitterte dann im Weltkrieg d a -

heim um sein Leben , weil ja die Männer der Fahnen¬

sektionen im Felde waren !

So wimmelt es in diesen Erinnerungen von Typen aller

Art , knalldeutschen Bürokraten , Leutchen , die man lieb ge¬

winnt und anderen , geschichtlichen Farben und Spritzern —

alles belichtet von ironischem Humor und heißer Liebe zur

Heimat . Für Hermann Wendeis Freunde aber tat das Buch

den besonderen intimen Reiz : zu sehen , wie einer der ihren

wurde , der von sich sagen darf , daß seine Feder immer auch

ein Degen war . BrunoBrandy .

Appeil fäc £ udmg Jleiui
Die unterzeichneten Autoren von Kriegsbüchern aller

Länder , die , unabhängig von der Seite , auf der sie im Welt¬

krieg standen und unabhängig von ihrer Weltanschauung , in

ihren Werken die Schrecken des vergangenen Krieges auf¬

deckten , haben sich zusammengetan , um gegen die willkür¬

liche Verurteilung des bekannten deutschen Schriftstellers

Ludwig Renn ihre Stimme zu erheben .

Ludwig Renn , ein geborener Freiherr Vieth von Golßenau ,

der als Frontoffizier den Krieg auf der deutschen Seite mit¬

machte , hat durch seinen Roman „ Krieg " der Welt eine der

objektivsten und ehrlichsten Darstellungen des Weltkrieges

1914 - 18 gegeben und hat seither in den vordersten Reihen

jener gestanden , die jede Vorbereitung zu neuen imperia¬

listischen Kriegen bekämpften . Nur aus diesen Gründen

wurde er als einer der ersten von den Machthaber » des

„ dritten Reiches " in „Schutzhaft " genommen und jetzt , wegen

einer Reihe von Vorträgen , die lange vor der Machtergreifung

der Nationalsozialisten gehalten wurden , zu 2' / » Jahren Ge¬

fängnis verurteilt .

Wir protestieren gegen dieses Urteil , das nach den Rechts -

auffassungen der gesamten zivilisierten Welt jeder Unterlage

entbehrt und fordern energisch die Freilassung von Ludwig

Renn . Wenn wir den Fall Ludwig Renn herausgreifen , so ist

es nicht er allein , den wir verteidigen . Wir zeigen der Welt

die Unerträgliche Verfolgung auf , deren Opfer viele tausend

unschuldige Männer und Frauen in den Konzentrationslagern

und Gefängnissen des „dritten Reiches " sind .

Amerika : John Dos Passos , Upton Sinclair .

England : Sherriff .

Frankreich : Henri Barbusse . Romain Rolland , Theodor

Plivier , Paul Gazin , Gabriel Chevallier , Joseph Jolinon ,

Georges Duhamel , Andre Pizard , Michel Corday .

Holland : Henriette Roland Holst .

Oesterreich : A. M. Frey .

Rußland : Constantin Fedine . Leonid Leonow , Vladimir

Lidine , Nowikow - Priboi , Mihail Sholochow .

Polen : M. Slonimsky .
Tsekechoslovakci : Egon Erwin Kisch .

Schon einmal hat sich Karl Valentin mißliebig gemacht .

Jemand fragte ihn , wie er über die heutigen Zustände denke .

Antwort Valentins : „ F soag garnichts , dös werd ma doch no '

soagc derfu . "

Wende im JÜecCinec Xheatecuiesen
Heinz Hilpert verläßt mit dieser Saison die Volksbühne ,

die unter seiner Leitung zum wichtigsten Theater Berlins

geworden war und auch wirtschaftlich nicht ungünstig ab¬

schließt . Er übernimmt die Direktion des „ Deutschen Thea¬

ters " , an dem er schon früher vielfach inszeniert hatte . Als

neuer Dramaturg unterstützt ihn Dr . II . Gressiker , früher

Kritiken am „ Berliner Börsencurier " . Als Nachfolger Hil¬

perts in der , . Volksbühne " - Direktion wird Bernhard Graf

Solms genannt , der zuletzt das Theater in Dessau leitete und

wahrscheinlich mit „ Hafenlegende " von Uhl die neue Spiel¬

zeit eröffnen wird .

Diese Notiz aus der gleichgeschalteten Presse verdeutlicht

das Resultat des ersten braunen Schreckensjahres . Erst

Joost - Krise am Staatstheater , jetzt verläßt auch Kurt Ludwig

Achaz nach genau einjähriger Tätigkeit das deutsche Theater ,

in das er Protektion und sehr viel Geld hineingesteckt hatte ,

Der Nachfolger Hilperts wird der braune Graf Solms , einer

von den Allergetreuesten . Er wird die Volksbühne schnell

herunterwirtschaften .

Das Hänichen
Neue Form des Gemeinschaftsleben

„ Es fühlte sich keiner zu schade , es stand niemand abseits :

„ Was geht mich das an ! " Der Gauleiter , der mit seinen Amts¬

leitern am Abend nach der Kundgebung wohl an ein Dutzend
der größten Kölner Betriebs - und Ortsgruppenfeiern be¬

suchte , sah überall in lachende Gesichter . Ueherall hatte man

das Empfinden , eine neue Form des Gemein¬

schaftslebens vor sich zu haben . Was man nie für

möglich gehalten hätte , war Tatsache geworden : Der Herr

Direktor tanzte mit der Frau des Chauffeurs und die Frau

Bürovorsteher mit ihres Mannes kleinstem Angestellten . Und

zum Schluß hatten alle viel Spaß gehabt ! "

„ Westdeutscher Beobachter " über die abendliche Maifeier
in Köln .

&tarne SptiUec
Auf der nationalsozialistischen Maiplakette befinden

sich Hammer und Sichel sowie der „Geistesarbeiter " Goethe
Es empfiehlt sich , den Geistesarbeiter in einen Kopfarbeiter
umzutauschen , der dem „ dritten Reich " näher liegt als ,1
Freimaurer Goethe , den Scharfrichter !

»

Göbbels hat in seiner letzten Rede vor den Journalisten
mehr Charakter und mehr Mut verlangt . „ M ehr M u t " er¬
gänzte ein Hörer sarkastisch — „ zum Konzentration s-
läge r " I

Die SA . wird Mitte Juli „ auf Urlaub " geschickt . Weshalb ?
Auch H it Hitler will sich einmal erholen .



. Deutsche Freiheit « Nr . 10 « Das bunte Matt Mittwoch . S. Mai 1934

Amerikas Acheidungsparabies
Hollywood , im Mai .

„ Ueno the biggest llttle city of the world " , das leuchtet in
Ricsenbuchstaben quer über die Hauptstraße , und wirtlich , es
herrscht dort Tag und Nacht solch ein toller „ Rummel " und
betrieb , daß man glauben möchte , män sei mitten " im
i ' imüsierviertel einer Weltstadt , nicht aber in einem Nest
von 18 UM Einwohnern jenseits der schneebedeckten und
sturmgepeitschten Sierra Nevada , in einer der ödesten und
dünnbevölkertsten Gegenden der USA .

Reno hat heute mehr Betrieb als Neuyork . mehr Nacht -
leben als Ehikago , mehr Zeitungsrecklame als Washington
und Hollywood . Reno ist die populärste Stadt der USA . —
Und ivarum ? Nur weil im wunderschönen Monat Mai des

Lahres 1831 die schlauen Landesväter ihrem Staate Nevada
ein neues , kleines lvxsxtzchen gaben , dessen Sinn in fünf
Worten zu tresfen ist : Wohnfitzzwang auf sechs Wochen reou -
ziert . Was heißt das ? — Also früher mutzte man , wollte man
sich schmerzlos scheiden lassen , sechs Monate in Nevada
wohnen . Bor ein paar Jahren wurde die gesetzliche Frist
auf drei Monate reduziert , und alsbald entwickelte sich eine
blühende Scheidungsindustrie . Denn Nevadas Schcidungs -
gesetz ist dehnbar , die Richter sind einsichtsvoll , die Anwälte
tüchtig und die Behandlung kulant . Es wird eine runde ,
ruhige Arbeit geliefert , dergestalt , daß man sofort nach
Ablauf der Frifl rechtsgültig geschieden ist und am selben
Tag ssogar im selben Hausj wieder heiraten kann , während
man in anderen Staaten noch ein Jahr warten muß , bis
das Urteil rechtskräftig wird . Kein Wunder also , daß Reno
schon in früheren Jahren ein bevorzugter Scheidungsort
war . 1332 wurden 2102 und 1988 sogar 2149 Ehen geschieden .
Für das laufende Jahr rechnet man mit einem Rekord von
über 3000 Scheidungen . Es gibt in dieser Stadt von 18 000

Einwohnern annähernd 150 Anwälte , die neuerdings ins -

gesamt ein durchschnittliches Monatseinkommen von 100 000
Dollar haben .

Kein Wunder , daß sich auch andere Staaten eine so sette
Pfründe zu sichern suchen . Besonders Mexiko und Kuba .
Dort kann man sich schon noch schneller und noch bequemer
scheiden lassen . Aber Reno hat nun einmal , den alten Namen
und die Tradition . In Reno haben sich die Banderbilts , die
Goulds und Lady Jnverclyd scheiden lassen , Jack Dempsey
und ein ganzer Schock berühmter Filmstars aus Hollywood ,
angefangen von Mary Pickford ( deren 1. Ehe vor 12 Jahren
in Nevada geschieden wurde ) bis in die jüngste Vergangen -
heit und Gegenwart . Eine Reno - Scheidung ist „ fashionable " .
Wer etwas auf sich hält und wer es sich leisten kann , läßt sich

grundsätzlich nur in Reno scheiden . Es gibt sogar Frauen ,
die sich immer wieder in Reno scheiden lassen .

Tie neue große Hausse ist natürlich der Verringerung der
Wohnsitzfrist zuzuschreiben . Das Scheidungsgesetz von Nevada
war von jeher sehr bequem . ES gibt neun Scheidungsgründe .
Meistens wählt man „ mental cruelty " . Für einen einsichts -
vollen Richter und einen gesch ckten Anwalt wird „geistige
Grausamkeit " schon etwa in dem Umstand evident , daß der
eine Ehepartner sich „ in irritierender Art zu äußern und
unästhetisch mit der Nase zu zucken pflegt " . — „ Die Nase
gefällt mir nicht ! " — daraus läßt sich schon ein juristisch hieb -
und stichfester Tcheidungsgrund konstruieren .

Es genügt auch vollkommen , wenn einer der Ehepartner
die sechs Wochen in Reno absitzt . Meistens Madame , schon
damit das Männchen nicht in der lobenswerten Beschäftigung
unterbrochen wirb , fleißig Dollar zu machen . Er hats auch
nötig . Denn solch eine Scheidung kostet eine Kleinigkeit . Tie
Gerichtsgebühr selbst beträgt zwar nur einige dreißig Dollar .
Das Anwaltshonorar schwankt , je nach der Prominenz , des
Juristen und dem Bankkonto des Klienten , zwischen zwei -
hundert und zehntausend Dollar . Aber dann beginnen ja
erst die Zahlungen für die Abfindung bzw . Alimentation
von Madame , und inzwischen muß sie sechs Wochen in Reno
leben . Auch das macht einige Spesen, ' denn die tüchtigen

Einwohner des Städtchens sind mit rührender Umsichtigkeit
besorgt , daß es ihren scheidungslüsternen und dollargeseg -
neten Gästen in nichts fehlt und daß ihnen auch die Zeit
nicht lang wird .

Deshalb ließ denn auch eine verständige Landesregierung
wieder ein kleines Gesetzchen passieren , wonach das Glücks -

spiel in Nevada konzessioniert ist . Seitdem ist jedes zweite
Haus in Reno ein „ Club " . Beim Roulette vergeht die Zeit
ja so schnell , und es wartet sich viel angenehmer die sechs
Wochen . Und die Telegrafenämter in Reno befördern ja
billig und prompt jede Bitte um Spesenerneuerung .

Es gibt in Reno eine kleine Straße , da ist nicht jedes
zweite , sondern jedes Haus eine Spielbank . Die Türen sind
weit offen ur . d andauernd , zu jeder Tage - und Nachtstunde ,
schiebt und drängt sich da eine bunte Menge von einem Klub
in den anderen . Da sitzen elegante Scheidungskandidatinnen
neben der Jeunesse doree und auch ältere Kavaliere aus

vielen Hunderten gutbürgerlichen Familien der Union neben

Millionären , Portokassenkavalieren und Tefraudanten , Ko -
kotten jeder Rasse und Schicht , gutmütig brabbelnden Ne -

gern , kleinen spielversessenen Chinesen und riesigen Cowboys
und Viehhirten , die aus den Höhen der Sierra Nevada ihre
Ersparnisse nach Reno tragen und , den Wilbwesthut auf dem

Kops , mit struppigem Bart Stunde um Stunde am Spieltisch

sitzen .
Ich fragte den Richter , ob denn in Reno nur geschieden

oder auch fleißig geheiratet würde . „ Na , und ob ! " , meinte

er . Tann sah er auf die Uhr und blickte zum Fenster hinaus .
„ Es ist jetzt sieben Minuten vor zwölf, " sagte er . Um zwölf
gehe ich zu Tisch . Da unten geht gerade ein hübsches Mädchen
vorbei . Wenn Sie sich etwas beeilen , holen Sie sie noch ein .

Bringen Sie sie hier herauf und ich verheirate euch noch vor

Tisch . "
„ Was kostet das ? " — „ Zwei Dollar, " sagte der Richter und

sah zum Fenster hinaus . Das Mädchen verschwand gerade
um die Ecke . „ Schade , jetzt ist sie weg . " — „ Ein andermal, "
meinte ich .

„ Sie könnten übrigens am Nachmittag die Scheidungsklage
einreichen , und Montag in sechs Wochen erklär ich Sie zum
freien Mann . Dann können Sie gleich wieder heiraten . "

Das größte S> tabion der Welt
In Jsmailowo bei Moskau wurde mit dem Bau eines

Union - Sportstabions begonnen , das das größte der Welt
sein wird . Auf seinen Eisenbetontribünen werden 140 000

Zuschauer Platz finden . Tie Tribünen werden mit Granit
und Marmor bekleidet und von 05 mächtigen Granitsäulen
umgeben . Im Zentrum wird außer einem grandiosen Fuß -
ballfeld und Aschenbahnen eine große Grünfläche für Massen -
Veranstaltungen angelegt . An den Seiten werden eine
Tennisstabt mit Tribünen für 15 000 Personen , eine Rad -

fahrbahn für 10 000 Zuschauer , Militär - und Kindersport -

plätze gebaut . Unter der Leitung Pros . Maisels arbeitet eine

Brigade ein System mächtiger Scheinwerfer aus . die bei

eintretender Dunkelheit das Stadion erleuchten werden .

Eine iMput - Druckmaschine
Der Moskauer Techniker Lepkow und der Drucker Golub -

kow haben eine originelle Druckmaschine konstruiert , die nur
ein Sechstel des Umfanges der amerikanischen Schnellpresse
hat . Sie ist kaum größer als eine gewöhnliche Schreib -
Maschine mit großem Schlitten und kann mit drei Geschwin -
digkeiten — 1500 , 2000 und 2500 Abzüge in der Stunde —
arbeiten . Sie wird durch Hand - oder Fußbetrieb sowie
elektrischen Strom angetrieben , was es ermöglicht , sie unter
den verschiedensten Umständen zu benutzen . Die Massen -
Herstellung solcher Maschinen soll in allernächster Zeit
erfolgen .

Klagelied der verkannten Poeten
Bon Georg Wilmann .

Es klagen hier vereint wir Dichtkollegen ,
Daß keiner mehr Gedichte lesen tut .
Ach , wenn uns nur am Lesen wär gelegen !
Es läßt sich doch kein Redakteur bewegen ,
Sie abzudrucken . Wenn , dann wärs schon gut !

Was sollen denn wir armen Dichter machen ,
Die wir gezwungen sind durch irgendwas ,
Bon uns zu geben nur gereimte Sachen ?
Ja , Sie Berehrtester , für Sie ist das zum Lachen ,

Doch uns ists ernst ! Uns macht das keinen Spaß !

Wir sitzen da und tippen hundert Seiten
Vom frühen Morgen bis zur Mitternacht .
Wir schwärmen von der fernen Länder Weiten
Und von Kamelen , die Araber reiten .
Und dafür werden wir dann ausgelacht !

Wir sind ja eigentlich schon längst unmöglich
Und gar nicht brauchbar mehr in dieser Zeit .
Und trotzdem — mag es auch erscheinen kläglich —

Ist uns reimlose Sprache einfach unerträglich .
Drum treten wir die Welt in Versen breit .

Wir müssen , müssen , müssen einfach reimen !

Obs ein Geschäftsbrief ist oder ein Spruch .

Wir können gar nicht anders . Und auch keinem

Bon uns gelingt es je , sich auszuschleimen .

Was wir in Prosa machen , das ist Bruch !

Man sperre alle Dichter hinter Mauern ,

Die dicker sind noch als der dickste Stein .

Wir werden doch die Zeiten überdauern ,

Und noch die Nachwelt wird vor uns erschauern ,

Denn ohne Verse kann kein Mensch nicht sein .

Wir wissen — vom Prophet im eignen Lande

Und so. Das ist für uns ein schlechter Trost .

Wir kommen nie mit unserem Geld zu Rande ,

Wir vegetieren so in Schimpf und Schande ,

Bis wir ganz alt sind , und das Haupt bemoost .

Doch wenn Ihr uns dann endlich habt vergraben

Und unser Leichnam ist schon halb verwest ,

Dann fällt Euch ein , was wir geschrieben haben ?

Dann faselt plötzlich Ihr von unseren Gaben .

Der Schlag treff Euch , wenn Ihr uns d a n n erst lest !

Das Diktaphon im Flugzeug
Ein - abenteuerliches Experiment hat die Fliegerin Mrs .

Bruce ausgeführt . Sie hat sich in ihr Flugzeug ein Diktaphon

einbauen lassen und hat so während eines 24 - Stunden -

Fluges in der Luft ein Buch geschrieben . Die Hände am

Steuer sagte sie ihrem Diktaphon die Eindrücke an , die st«.-
mährend des Fluges hatte . Einsam flog sie über die

Dschungel Asiens , sie sah einen Tiger , der sich auf seine Beute

stürzte , sie sah weltverlassene Siedlungen der Menschen ,

langsam schraubte sich das Flugzeug höher und höher , um die

Berge des Reiches Birma zu überfliegen . Und von all dem

eben Erschauten gab sie eine Reportage , eine lebhafte

Schilderung des soeben Erlebten , wie man es später nie

mehr sagen oder schreiben kann . Plötzlich stockte ihr Herz ,

mitten über dem wildzerklüfteten Gebirge versagte der

Motor , unweigerlich mußte das Flugzeug in wenigen

Augenblicken gegen einen Fels rennen — aber ruhig diktierte

sie ihre letzten Worte in die Maschine : „ Gut , ich bin zu -

frieden , ich möchte hier lieber sterben als in meinem Bett . "

Sie sollte aber noch nicht sterben — der Motor erholte sich

wieder , sie konnte die Höhe erreichen und wohlbehalten

hinter den Bergen landen . Die auf die Wachsplatte ge -

sprochene Reportage ist aber ein einzigartiges Dokument für

die Geistesgegenwart der jungen Fliegerin geworden .

1\ 3 f tOlt Früher und heute

Deutschland ist in der grauen Vorzeit angelangt . Seine
Machthaber revidieren das große Reich jenseits des Rheines
mit einer Schnelligkeit zurück , daß eS einen Kulturmenschen
des 20. Jahrhunderts zu grauen beginnt . Jetzt , da ein Volk
wie das deutsche , das lange Zeit in Europa auf kulturellem
Gebiet geradezu vorbildlich war , sogar seine politischen
Gefangenen in den Konzentrationslagern , den Gesängnissen
und Zuchthäusern bei „ Nichtbesserung " entmannen lassen
will , dürfte es von allgemeinem Interesse sein , welche Rolle
die Kastration in der Menschheitsgeschichte spielt .

Die Kastration ist tiefverwoben mit urmystischen Vor -
stellungen und Bräuchen primitiver Völker . Zwei Wurzeln
lassen sich in der Entstehungsgeschichte freilegen . Tie eine
davon religiösen Ursprungs . Sexuelle Verstümmelungen
wurden aus religiösem Eifer und Aberglaube begangen .
Diese Entmannungshandlungen wurden vielfach aus dem

Prinzip der sexuellen Enthaltsamkeit entwickelt . Enthaltsam -
keit und Kastration sind beide als Askese zu werten .

Das Christentum der Vertreter der Askese mußte zeitweise
einen besonders günstigen Boden für Entman . nungshond -
lungen darstellen . Bei der lebensvernejnenden Grundhal -

tung , wie sie dem Christentum anfänglich eigen war , erscheint
es verständlich , baß schon bei den ersten Eiferern die Neigung
auskam , den Titz der menschlichen Kraft zu vernichten . Dieser

Vernichtungswille trat so häusig in Erscheinung , daß sich im
vierten Jahrhundert das Konzil zu Nicäa mit den über -

handnehmenden Selbstverstümmelungen zu beschästigen hatte .

Obwohl die Kirche mit Entschiedenheit die Selbstverstümme -

lung als nicht im Sinne des Christentums ablehnte , hat sich
das Kastrationsmoment als Zeichen besonderen religiösen

Eifers bis heute im Rahmen einer Sekte erhalten , die auf

christlichen Lehren fußt .

Tie russisch - rumänische Sekte der Skopzen „ weiße Tauben " ,

die sich in Rußland und Rumänien finden , begründen ihre
Entmannungshandlung auf Matth . 19, Vers 12. Sie sind
der Ueberzeugung , daß Christus kastriert war . Sie kennen
das sogenannte „ kleine Siegel " , das durch Abtrennung des
Hobensackes erfolgt und den „ großen Siegel " , bei dem neben
dem Hodensack auch der Penis entfernt wird . „ Berschneidung "
der Frau erfolgt durch Abschneiden der Brüste und Verstüm -
melung der äußeren Geschlechtsteile . Die römischen Kybele -
priester verstümmelten sich am Tag des Attis - FesteS mit
einem scharfen Stein oder einer Muschel und opferten ihre
Geschlechtsteile ihrer Gottheit .

Nach friesischem Recht wurde , wie die „ Blätter für Ge -
sängniskunde " wissen wollen , die schwerste kriminelle Hand -
lung , die Tempelschändung , erst dann mit der Todesstrafe ,
die in Ersäufen bestand , gesühnt , nachdem der Täter ent -
mannt war . Grimm berichtet , daß es eine Bestimmung im

Tchaumberger Landrccht gab , wonach Baumfrevel mit er -
zwungener Selbstkastrierung bestraft wurde . Man band dem
Täter die rechte Hand auf den Rücken , nagelte seine Ge -
schlechtsteile auf den Stamm des Raumes , den er abge -
schlagen hatte , und gab ihm ein Beil in die linke Hand , damit
er sich selbst befreie .

Nach Marcuse „ kämpften die Urmenschen um das Weibchen
wie Hirschböcke und Rehe . Der erste , der seinem Gegner im

Kamps die Geschlechtsorgane abbiß oder ausriß , hatte die

Kastration erfunden . Später mag sich dann gezeigt haben ,
daß der Kastrierte als Nebenbuhler im Kampf um das

Weibchen ausschied , daß er aber gerade dann als Sklave

um so brauchbarer wurde . Es war vorteilhafter , den über -
wundenen Gegner zum Eunuchen zu machen , als ihn zu
töten " .

Bei der Königin Semiramis treffen wir auf Gedanken -

gänge , die sich die Barbaren deö „ dritten Reiches " zueigen

machen . Sie ließ schwächliche und elende Männer kastriere «,
um minderwertige Nachkommen zu verhüten . Die Athener ,
die Römer ( aber nur unter Augustus ) bestraften Notzucht -

Verbrecher mit der Kastration . Die Gallier kastrierten

diebische Sklaven , die Byzantiner politische Gegner ( siehe

„ drittes Reich " ) . Als Strafmaßnahme kannten die Aegypter ,
die Chinesen , die Perser , einzelne Stämme der Australier ,
der Malaien und der Indianer die Entmannung .

Allgemein bekannt ist die Vernichtung der Geschlechtsdrüsen
bei Sklaven , die als Haremswächter ( Eunuchen ) dienten .

Durch Abschneiden , Abschnüren , Zerquetschen und Zerhäm -
mern ( Hämmerlinge ) der Hoden wurden sie entmannt . Im
früheren Kirchenstaat wurden die Sängerkngben kastriert ,
damit sie die knabenhafte Stimme behielten .

Bielsach werden Kastrationsakte von triebhaften Gefühls -

Wallungen bestimmt . Dazu finden wir zahlreiche Beispiele
in der Kriegsgeschichte . Im Krieg der Italiener gegen Abes -

sinien ( 1890 ) wurden in der Schlacht bei Adua eine große
Anzahl italienischer Soldaten und Ossiziere von den Sol -

baten des Negus Menelik der Hoden beraubt . Nach Wittels

kastrierten Araber auf dem Rückzug der deutsch - türkischen
Armee in Syrien ihre Feinde .

Der Vernichtungswille ist der ausschlaggebende Faktor .
Das darf man vor allem nicht vergessen bei der Handhabung
des Kastrationsgesetzes in Teutschland . Ueber Kastration als
Therapiemaßnahme läßt sich in einem kultivierten Staat
diskutieren , in einem Land aber , in dem nicht einmal ein
Gedanke erlaubt ist , der den Machthaber » nicht gefällt , muß
eine solche Maßnahme zur schlimmsten Barbarei führen .
Animalische Rachewut - und Angstgefühle beherrschen die
Bandenführer des „ dritten Reichs " . In den Konzentrations -
lagern nahmen „ Terrorgruppen zur besonderen Berwen -
dung " die Entmannung der Gefangenen durch Zertreten
der Geschlechtsteile vor . Jetzt wollen die Aerzte die Ent .
mannung mit dem Messer ausführen . Das ist nur ein
gradueller Unterschied .



J6 sterben in der Grube
Die Bergwerkskatastrophe in Freiburg

Karlsruhe, ? . Mai .

3 « t Kaliwerk Buggingen ist heute morgen Iii Uhr ein

Großbrand ausgebrochen . Durch Knicken eines Pfeilers
wurde eine elektrische Leitung durchschlagen und es ent -

stand Kurzschluß . 70 Mann der Belegschast konnten gerettet

werden . 8 6 Bergleute , die sich iu der Grube

^ tsanden , sind verloren . Nachdem alle Ret -

t »ngSarbeiten aussichtslos waren , wurde der Schacht ab -

«eriegelt .

Die Ursache
» e »

1
® .

9 i . Br . . 7. Mai . Nach dem Entschluß ,

iino ^ ""Schacht im Kaliwerk Bnggingen abzuriegeln , emp -

Bert »- . "erbergrat Ziervogel vom Bergwerk Karlsruhe die

UrfrtA, . Presse nnd machte Mitteilungen über die

stanx Auswirknnaen des Unglücks . Der Brand ent -

lall ^. 5 der 793 - Meter - Sohlc , und zwar bei der ein -

!». >
" Strecke durch Kurzschluß . Es hatte sich ein Kabel -

slkk «^ >' , >--h-. . _ . . . . . _ . . . . lauoacs

Ute f
fniti ?" h<*r riini «, v 6f ?s

S( iAir
n e ' ne 8 bis 8 Meter lange Stichflamme . Durch diese

WJlonirae wurde der Holzausbau in Brand gesetzt . Das

Es »L; , ro <5 9 c Hcn li » Uhr aus und ist fosort bemerkt worden .

z,p „. " ' stand sogleich überaus starke Ranchentwicklung . Die

l, . . "^llomannschaft drang in Stärke von 14 Mann in den

iidi? ü n l! cn Schacht ein . Dort war die Rauchentwicklung so

keit - nichts mehr zu erkennen und an Rettnngsmöglich -

D» . »> n>it Sauerstoffapparaten nicht zu denken war .

. *e yiclrrtirhrtfi m. r in nnn Ififl Mann bente srüb um
« > a « ernossappara,rn n . u » an nr . . . . . .

« Uhr f „
' » Stärke von 160 Mann hentc früh um

baute » i » L a,"i . e gefahren und arbeitete in de « Gruben -

Belegs »' "- / ^ Rahe der Unglücksstclle . Derjenige Teil der

Kreic a - la « . «
Unglücksstelle arbeitete , konnte ins

' rislüen Ä? " 8 ^ ' ^. . wahrend durch die Geschwindigkeit der
^ *>•" «fcfirt . n Na » p ae -

gelangen , während durch sie oieilywinoigreu
irischen Wetter der dichte Qualm in die übrigen Baue ge¬

tragen wurde und somit den dort beschäftigten Berglens »
?- n Rückzug abschnitt . Sie sind durch Rauchvergiftung , be¬

sonders durch Kohlenoxyd , ums Leben gekommen . Man hat

»ersucht , die Wetterführung auch umgekehrt lausen zv: lassen ,
« m etwa noch eingeschlosienc Bergleute retten zu können ,
^och war auch dies infolge der groben Wcttergeschw <nd >gkcit
und des dichten Qualms unmöglich , so dab nichts anderes
«brig blieb als schließlich die Grube abzudämmen .
„ Die Gesamtbelegschaft der Grube betragt zur Zeit « 0

Mntin , die in zwei Schichten arbeiten . Sie stammen meist
u « s der näheren Umgebung , aber auch aus dem badischen
Oberland . Die Grube selbst bleibt etwa t « bis 14 Tage her -

wetisch geschloffen . Erst dann kann an die Bergung der

Erichen « herangegangen werde « .

rast in jenem Hanse . . .
Die in Frage kommenden Dörfer sind von Trauer nieder »

gedrückt . Ans dem etwa 1000 Einwohner zählenden Bug¬

gingen haben 26 Männer den Tob gefunden , davon in

einem Haufe allein vier Familienväter . In der achten

Abendstunde fetzte leichter Regen ein , aber die Zahl der

Neugierigen , die in Autos , mit Rädern und sonstigen Ver -

kehrSmittcln nach der Unglücksftelle eilen , wächst immer

mehr an .

has Dergamt erklärt
Nach dem Entschluß den Brandschacht im Kaliwerk Bug »

gingen abzuriegeln , empfing Qberbergrat Ziervogel vom

Bergamt Karlsruhe die Vertreter der Presse und machte
Mitteilungen über die Ursache und Auswirkung des Un -

glücks . Der Brand entstand unterhalb der 703 - Sohle , und

zwar bei der „ einfallenden " Strecke 6 durch Kurzschluß . Es

hatte sich ein Kabelschaden gezeigt . Der Sicherungsschalter
wurde herausgeschlagen . Der Elektriker sowie der Gruben -

steiger Hinzer bemerkten eine 6 —8 Meier lange Stichflamme .
Durch diese Stichflamme wurde der Holzausbau in Brand

gesetzt . Das Feuer brach gegen 10 Uhr aus und ist sofort
bemerkt worden . Es entstand sogleich überaus starke
Rauchentwicklung . Die Rettungsmannschaft drang in
Stärke von 14 Mann in den brennenden Schacht ein . Dort
war die Rauchentwicklung so dicht , daß

nichts mehr zu erkennen

und an Rettungsmöglichkeitc » auch mit Sauerstoffapparaten
nicht zu denken war . Die Belegschast war in Stärke von
130 Mann heute früh um v Uhr in die Grube gefahren und
arbeitete in den Grubenbautcn in der Nähe der Unglücks -
stelle . Derjenige Teil der Belegschaft , der vor der Un -
glücksstelle arbeitete , konnte ins Freie gelangen , während
durch die Geschwindigkeit der frischen Wetter der dichte
Qualm in die übrigen Baue getragen wurde und somit den
dort beschäftigten Bergleuten den Rückweg abschnitt . Tie
sind durch Rauchvergiftung , besonders durch Kohlen -
ornd , » ms Leben gekommen . Man hat versucht , die Wetter -
sührung auch umgekehrt laufen zu lassen , um etwa noch
eingeschlossene Bergleute retten zu können . Doch war auch
dies infolge der großen Wettcrgeschwindigkeit und des
dichten Qualms unmöglich , so daß nichts anderes übrig -
blieb ,

als schließlich die Grube abzudämmen .

Diese Maßnahme war notwendig , da sonst infolge der Hitze
die Grubenbaue zusammenbrechen würden , so daß später
jede Bergungsaktion überhaupt unmöglich würde .

Keidisminisfer a . D. Ifermes vor Gericht
LeidensdiafMdier Protest des Angeklagten

fi - Mai . Bor der 1l . Strafkammer des Berliner

>anogerlchts begann ein Prozeß gegen den Reichs -

- " 1 " e r D. Dr . Herm e s , dem fortgesetzte Untreue

Jieren Fällen und Vergehen gegen das Genosscnschasts -

' • netz vorgeivorfen wird . Die Staatsanwaltschaft erhebt

uegen den Angeklagten den Vorwurf , daß er aus Rativnali -

" rrnngsmitteln im Betrage von etwa 8,5 Millionen , die im

>lahre 1929 von der Preußenkasse der Landwirtschaft zugeteilt

vi*?, tvaren . einen Betrag von etwa 1,5 Millionen

" ' ch » zu Zwecken der Rationalisierung der landwirtschaftliche »

' l ,
etl ° o « « ichaften , sondern im wesentlichen zur f i n a n z i e l -

' " « « tärkung der wirtschaftöpolitischcu Ver -

Einigung der deutschen christlichen Bauern -

vereine , deren Präsident er damals war , verwandt habe .

Nachdem der Vorsitzende einen kurzen Uebcrblick über die

Berhandlungsftthrung des aus drei Monate berechneten

Prozesses gegeben halte , schilderte der Angeklagte Dr . Her -

W e s seinen Lebenslauf . Er ist jetzt 30 Jahre alt und Vater

von fünf Kindern . Von März bis August 1983 hat er sich in

Untersuchungshaft befunden . Nach einer praktischen lanö -

wirtschaftlichen Tätigkeit und zahlreichen Studienreisen in

Europa und Amerika wurde Dr Hermes im Herbst 1920

- n e i ch s e r u ä h r u n g s m t n i st e r , nachdem dieses Amt

erstmalig geschaffen worden war . Von 1921 bis zum Abschied

oes Kabinetts Cuno bekleidete er dann das Amt des

R e i ch s f i n a n z »i > n i st e r s. Für die Zentrnmspartci
war er Landtagsabgcordneter und bis in die letzte Zeit

hinein auch Reichstagsabgeordueter . 1928 war er Präsident

ver deutschen christlichen Bauernvereine und von 1980 bis

1983 Präsident des dann gegründeten bäuerlichen Einheits -

Verbandes .

lieber seine Vermögensverhäktnisse befragt , erklärte der

Angeklagte , als Präsident der Bereinigung der deutschen

christliche » Bauernvereinc habe er jährlich 18 000 RM . er -

halten, ' als Präsident des Eiuheitsverbandes jährlich 12 000

RM . Außerdem stand ihm eine Pension als Reichsminister
IN voye von ebenfalls 12 000 RM . zu .

Während der Verhandlung ereignete sich ein Zwischenfall ,
als der Angeklagte Hermes zu seiner Entlastung ein Schrei -
den des damaligen Präsidenten des Reichslaudbundes , des

Grafen K a l ck r e u t h, verlas . Als der Vorsitzende sein Er -

stauneu darüber äußerte , daß dieses Schreiben der Staats -

auwaltschaft nicht schon in der Voruntersuchung vorgelegt
worden sei , erklärte der Angeklagte , daß er sich

seine persönlichen Akten aus den Geschäfts -
räumen der Vereinigung habe abholen
lassen , und daß sich tu diesem etwa 23 — 30

Bände umfassenden Material eine Reihe
von Briefen befunden habe , die ihm für
seine Verteidigung von Bedeutung schie -
n e n.

Als der Staatsanwalt darauf erklärte , daß ohnehin im Ver -

fahren der Verdacht ausgetaucht sei , es sei bewußt M a -

terial dem Zugriff der Behörden entzogen
worden , erwiederle der Angeklagte in großer Erregung :

„ Das Gegenteil ist richt ' g. Ich habe nie daran gedacht und
nie meine Hand dazu geboten , Akten zu beseitigen . Die Vor -

Untersuchung hat nicht den geringsten Anhaltspunkt dafür
ergeben . " Mit der Hand auf den Tisch schlagendj : „ Es ist
unerhört , trotzdem diesen Vorwurf zu wiederholen ! " — Der
Vorsitzende ermahnte daraus den Angeklagten zur
Mäßigung und erklärte , daß der Verbacht doch talsächlich
entstanden sei . Es würden auch tu der Hauptverhandlung
Zeugen zu diesem Punkte vernommen werden . In der
Hauptverhandlung werde sich herausstellen , ob etwas Wah¬
res an dem Verdacht sei . Nach längeren teilweise rechl er -
regten Auseinandersetzungen wurde beschlossen , den den Ver -
Handlungen beiwohnenden Sachverständigen mit dem Ange -
klagten Hermes in dessen Wohnung zu senden , um dort das
fragliche Material in Empfang zu nehmen .

Stimmungsbilder ans dem „dritten Reidi "
sSopade . ) Die Kritik im „ dritten Reich " wächst rasch . Das

» eigen sogar die Steden von Hitler , Göbbels , Rühm usw .

Im Gegensatz zum Vorjahr wird wieder das sozialistische

Ziel besonders betont , und es wimmelt von Drohungen

gegen die soziale und politische Reaktion . Die Ursache für

diese Schwenkung und die offensichtliche Unruhe , die bei der

Führung herrscht , liegt in der kritischen Stimmung des

Volkes , wie sie aus den folgenden Beobachtungen erkenn -

bar ist .
In früheren Zeiten war GöbbelS in Berlin der belieb -

lest « Redner der Nationalsozialisten . Jetzt wollen ihn die

Berliner nicht mehr hören . In der NSDAP , und in der SA .

ist er direkt verhaßt . In der SA . wird Göbebls als der

größte Schwindler der Welt bezeichnet . Zu seiner letzten Ver -

sainmlung im Sportpalast mußten SA . - Leute in Zivil und

ohne Parteiabzeichen kommandiert werden , um ausländischen

Vertretern „ Volksstimmung " vorzutäuschen .

Der Berliner SA. - Gruppensührer Ernst , den man in

der NSDAP , offen als den Urheber des Reichstagsbrandes

bezeichnet , beginnt kür Göring ein schweres Sorgenkind zu

werden . Görina wollte Ernst bereits beseitigen lassen . Aber

der Versuch mißlang . Als Ernst von der Göring - Polizei ver -

hastet wurde , stellte die SA . ein kurzbekristetes Ultimatum

und Ernst war in wenigen Stunden wieder frei . Ernst wird

von Röhm gehalten . In Kreisen der Rechtsopposition wird

er offen als Frau Röbm bezeichnet . Auch das Attentat Unter

den Linden hängt mit dem Streit Röhm —Göring —Ernst

zusammen .
Für die Enttäuschung in der TA . sind die zahlreichen

Selbstmorde bezeichnend . In den letzten sechs Wochen sind
in der Berliner SA . allein 18 Selbstmorde zu verzeichnen .
Zahlreiche Opfer erfordern auch die internen Auseinander -
scyungen mit Waffen zwischen SA . , SS . und Hitler - Jugend .
Jeden Tag liefert die Feldpolizci , eine auch gegenüber der
SA . und SS . mit besonderen Rechten ausgestattete Truppe ,
Leute deswegen ins Gefängnis ein .

Für die Stimmung in der Arbeitsfront ist die Leere und
Teilnahmslosigkeit der Versammlungen kennzeichnend . Volle
Versammlungen sind nur mit den schärfsten Terrormaßnah -
men zustandezubringen . Gelegentlich verlaufen aber auch
Versammlungen der Arbeitsfront sehr stürmisch , ein Zeichen
des beginenden aktiven Wider st andes . So wird aus
Görlitz berichtet , daß jeder , der in Versammlungen der
Arbeitsfront das Wort verlangt , um Fragen zu stellen , für
drei bis sechs Versammlungen von der Teilnahme ausge -
schlössen wird . Diese Fälle haben sich von Woche zu Woche
vermehrt .

600 Entmannungsurteile !
Gehts auch mit der Arbeitsschlacht nur langsam vorwärts ,

so sind wir doch in der Frage der Sterilisation in Baden an
der Spitze . Bis jetzt wurden bereits OOOEntmannungS -
urteile von badischen Gerichten gefällt . Einem amtlichen
Bericht zufolge sind über 10000 Entmannungen
fällig . So ist wenigstens für Arbeitsbeschaffung ans diesem
Gebiet geiörgt . Unter den in Frage kommenden Personen
bcsindet sich natürlich lein brauner Bonze ,

flnbilrgerungsfabrlk
Ans der Schweiz erhielten wir folgende Zuschrift ,

die wir gerne veröffentlichen , obwohl wir nicht jede
Zeile unterschreiben :

Unter obigem Titel sind in den Zeitungen „ D i e F r o n t "

und „ Schweizerbanner " abwehrende Protesteinsendungen
erschienen , die sich gegen ein Inserat wenden , welches iu der

« Deutschen Freiheit " erschienen sein soll . Fragliches Inserat

offeriert Emigranten und Staatenlosen die Vermittlung der

Einbürgerung innerhalb 10 bis 14 Tagen in einem euro -

päischen Staate , auch für Nichtarier .

Hierzu wäre zur Beruhigung der Protestrufer vor allem

zu sagen , daß bei Kenntnis der Einbürgerungstaktik tu der

Schweiz eigentlich eine Vermittlung zur Erlangung des

Schweizer Bürgerrechtes gar nicht in Frage kommen kann .

Denn erstens mutz beachtet ivcrden , daß die meisten Städte

und Gemeinden , welche Ausländer einbürgern , sich an die

Bestimmung halten , daß Ausländer zum mindesten 3 bis

10 Jahre niedergelassen sein müssen , bevor an eine Auf -

nähme in ein OrtSbürgerrecht zu denken ist , wobei dann

immer noch die Leistung einer gewissen Einkaiisssumme je

nach den Umständen vorbehalten bleibt . Erst dann , wenn

diese Vorbedingungen erfüllt sind und die Bewilligung einer

Ortsgemeinde vorliegt , entscheidet auf Gesuch hin die zu -

ständige eidgenössische Behörde über die Erteilung des

Schweizer Bürgerrechtes . Diese Notizen mögen für Aus -

länder lEmigrantcn und Staatenloses wegleitend sein in

dem Sinne , daß die Vermittlung des Schweizer Bürger -

rechtes keine leichte Sache ist , und es könnte wirklich den An -

schein haben , daß das fragliche Inserat lediglich den Zweck
hat , unerfahrene Leute , die glauben , mit ein wenig Geld

sich woanders einbürgern zu können , zu gänzlich nutzlosen

Unkosten - Vorschüssen zu veranlassen . Die Annahme einer

Spekulation auf die Taschen solcher , die nirgends mehr recht

zu Hause sind , ist nicht ganz abwegig .
Arbeitslose , welche nicht über erhebliche Mittel verfügen ,

kommen in gegenwärtiger Zeit kür eine Einbürgerung mit

vorhergehender lang befristeter Niederlassung sowieso nicht
in Frage .

Eine andere Sache ist es mit Emigranten , welche als

politische Flüchtlinge ödere als Staatenlose sich darum be -

mühen , irgendwo wieder festen Fuß fassen zu können . Auch
für solche , vorausgesetzt , daß die zuständigen schweizerischen
Behörden spezielle Umstände besonders bei Staatenlosen be -
rücksichtigen wollten , wird eine Einbürgerung innerhalb
kurzer Frist nur dann möglich sein , wenn die Mittel zum
Einkauf und zugleich für eine eigene Existenzgründung als
selbständige Erwerbende vorhanden sind , also gewissermaßen
die Grundlage geboten wird , daß neu Eingebürgerte nicht
gleich der sozialen Fürsorge zur Last fallen . In politischer
Hinsicht dürfte es gegebe » sein , wenn mit Rücksicht aus die
Anforderung , daß eine gewisse Assimilation gewährleistet
sein möchte , für eingebürgerte Ausländer , insonderheitlich
politische Flüchtlinge , die Bestimmung festgesetzt würde , daß
solche erst nach Ablauf einer Anzahl Jahre wähl - und
stimmberechtigt werben .

Hierzu wäre im übrigen zu sagen : das schweizerische
Asylrecht kann , wird und muß die Grundlagen bieten , daß
Staatenlosen die Möglichkeit haben , in der Schweiz eine
neue Heimat zu finden , und die Bestimmungen für die Ein¬
bürgerung können solchem Bedürsni . s in sehr weitgehender
Weise entgegenkommend Rechnung tragen , beziehungsweise
sinngemäß angewendet werden . Denn warum soll ein Mensch
unbeschadet seiner politischen oder religiösen Gesinnung , der
willens ist , sein Brot ohne Nachteil für andere zu verdienen
und sich iu die Volksgemeinschaft einzufügen , nicht als Bür¬
ger Ausnahme und eine Heimstätte erhalten können ? Ge -
wiß , die Einbürgerung von Ausländern soll einschränkenden
Bestimmungen unterworfen sein : aber allzu ängstliche
Protestrufe sind wegen des etwas malitiösen Inserates
sicherlich nicht angebracht und unseriöse Praktiken werden
nicht allzulange ausgeübt werden können , denn allsällig Ge¬
rupfte werden schon ihre Stimme hören lassen . H. U. M.

flucht aus dem Reich
Aus einem Privatbrief :

Zum Schlüsse eine grauenvolle Telbstmordstatistik aus dem

Paradiese des „ dritten Reiches " aus der Aachener Presse in
der Zeit vom 27. März bis einschließlich 3. April 1984 .

1. Wer kennt die Tote ? Am 27. 3. 1934 gegen 8 Uhr wurde
aus dem Hangeweiher eine weibliche Leiche geborgen , die
erst kurze Zeit im Wasser gelegen hatte . Die Ermittelungen ,
ergaben , daß Freitod vorliegt . Irgendwelche Ausweis -
papiere waren bei der Leiche nicht zu finden . In einem
braunen Lederbeutel befanden sich folgende Gegenstände u > w.

2. 29. März 1984 . Erhängt aufgefunden . AuS Schwermut
machte er seinem Leben ein Ende .

Gestern morgen wurde von einem Zollangestellten , in der
Nähe des Elleterberges im Aachner Stadtwalde eine männ¬
liche Person an einer Tanne erhängt aufgesunde » . Der frei¬
willig aus dem Leben geschiedene konnte idcndissizicrt wer -
den . Es handelt sich um einen 1893 geborenen Anwohner der

Turmstraße . Der Grund des Freitodes dürfte Schwermut
sein .

3. Frelenberg , Wurmrevier , den 8. April . Ei » Bergmann
aus der Siedlung , welcher seit vielen Jahren aus der Grube
Carolus Magus beschäftigt ist , hat am Morgen des 1. Osler -
tages im Frclenbcrger Wäldchen seinem Lebe » durch Er -

hangen ein Ende gemacht . Als Motiv wird Schwermut an¬

gegeben .
4. Wer kennt den Toten ? 3. April 34. Brand . In der Näh «

der Haumühle wurde an einer Tanne ein Mann erhängt

aufgefunden . Es gelang bisher nicht , den Toten zu identisi -

zieren , da er keinerlei Ausweispapiere bei sich hatte usw .
Es folgt die Beschreibung .

3. Büsbach , 4. April 1934 . Ihren schweren Verletzungen er -

legen ist die Frau , die man im Brandcrwalde bewußtlos ans -

gesunden hatte . Die 31jährige Frau , die noch vor einigen
Wochen ihrem vierten Kinde das Leben geschenkt hatte , war

vor kurzem nach Münsterbusch zugezogen . Wie die Aerzte

feststellten , hatte die Frau eine Menge Veronaltabletten ge -
nomine « .

Auch die Leiche des im Brandcrwalde erhängt aufgefun¬
denen Mannes konnte identifiziert werden . Es handelt sich
um einen 40jährigcn Mann aus Stvlberg .

6. Eschweiler . Erhängt ausgesunden . Eschweiler , de » 4. April
1934 . Spaziergänger fanden am Ostersonntag in einer Fich »
tendichtung des Probsteicrivaldcs in der Nähe der Drcibogen
eine teilweise schon in Verwesung übergegangene männliche

Leiche . Der Körper war mit einem Strick um den Hals an
einem Baum etwa 100 Schritt von dem Weg entfernt ange -
bunden . Es handelt sich um einen Glaser aus Düsseldorf .

7. Düren , 3. April . Gestern abend verübte das Ehepaar

Schleicher aus Schlich Selbstmord , indem es sich bei der Sta -

tion Langerwehe von einen aus Aachen kommenden Per -
fonenzug ivarf . lieber den Beweggrund der Tat war bisher

nichts in Ersahnnng zu bringen .
Es sind demnach in 10 Tage allein im Aachner Bezirk

8 Selbstmorde zu verzeichnen . Es wird nicht mehr . ige

dauern , so werden die Zeitungen auch diese grauenvolle Be -

richte nicht mehr bringen dürfen , genau so wie bei den Ver -

Haftungen . . .
In Anlage noch einen Bericht eines Aachener Genossen

aus einem Betriebe der gewiß interessieren wird .

Mit bestem Gruß ClausVeritaS .
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Steuerfragen
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Wenden Sie sich an

F « BRIQUEU
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aus beraten zu werden .

25, Bd. Bonne - Nouvelle ,
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RADIKALE HEILUNG von BLUT » ,
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Heitang von Krampfadern
ii o d oHeoen Bei o wunden

Neueste Behandlungsmethoden Elektri¬
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makultur Salvarsan Wismut usw.
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von 4 —8 Uhr Sonntags von 9 —12 Übt

Konsultationen von IS Fr. ah.

Man i p r i c h t deaftacb

Pariser Deridite
Pariser Siraßcnhalender

Die Pariser „ A" , die bekannte allgemeine Studentenver¬

einigung , hat infolge von Zwischenfällen und wegen der auf
150 000 Fr . angewachsenen Schulden ihre Pforten geschlossen .
Anscheinend steht das in Verbindung mit der Absicht , die
Statuten zu ändern .

Ii-

Starkes Aufsehen erregt in sozialistischen Kreisen die
W lederwahl des aus der Kommunistischen Partei wegen
seiner Einheitsaktion ausgeschlossenen Bürgermeisters von
Saint - Denis Doriot mit seinen Freunden . Er erhielt 11 949
Stimmen gegen 6150 im Jahre 1930 . Die Sozialisten
stimmten für Doriot , die Kommunisten hatten keinen Gegen¬
kandidaten aufgestellt .

*

Wie sich herausstellt , ist die Cite Jeanne d ' Arc , die Zu¬
fluchtsstätte armer Leute , in der die Polizei am 1. Mai eine

Säuberungsaktiou abhielt , schon einmal der Gegenstand einer

Roinanschilderung gewesen . Der Cite sind mehrere Kapitel
des Romans „ Le diaraant perdu " von Henry Debossay , er¬
schienen 1930 , gewidmet . Bei dieser Gelegenheit sei er¬

wähnt , daß die von vielen deutschen Flüchtlingen besuchte

rue Mouffetard mit ihrem billigen Markt in dem modernen

Pariser Angestellten - Roman von Georges Duhamel ,Kon¬
fession de minuit ' " behandelt wird .

*

Artur Schnabel spielt Mozart . Beethoven und Schubert am

Freitag in der salle Gaveau , Richard Tauber singt Tschai -

kowsky , Grieg , Puccini und Lehar am Montag , 14 . Mai , in

der salle Pleyel .
*

Am 20 . Mai beginnen die internationalen Tennis - Meister¬

schaften zu Paris , die bis zum 3. Juni dauern . Am 13 . Mai

ist das Derby d ' Südens zu Bordeaux .

Die Messe von Paris
Der Ausstellungfepark an der Porte de Versailles

birgt von Mittwoch an die neue Pariser Messe . Besonderer

Zuzug wird aus Belgien , England , Spanien , Italien , der

Schweiz , Luxemburg und dem Saargebiet erwartet , sowie

auch au*- Deutschland . Es gibt mehr als 8000 Aussteller aus

3ä Ländern . Als besonders reich beschickt werden die Ab¬

teilungen Messerschmiede , Töpfereien , Handschuhe und

Klaviere bezeichnet . Am Samstag findet auf der Ausstellung

ein „ Tag des Geschäftsreisenden " statt , beginnend 13 . 30 Uhr

vormittags , mit besichtigung der Stände und nachfolgendem

vormittags , mit Besichtigung der Stände und nachfolgendem

Die Messe dauert , wie bereits angekündigt , bis zum

24 . Mai .

Herr von Popen auf den Boulevards

In einem Artikel , der sich gegen die Rede des Propaganda¬
ministers Dr . Göbbels in Zweibrücken wendet , tritt Gabriel

Perreutin „ Paris Soir " unter der Unterüberschrift „ Herr

von Papen auf den Boulevards " der unglaublichen Tatsache

entgegen , daß Herr von Papen von der Leinwand der Pariser

Kinos herunter in einer Wochenschau Propaganda für die

Verhitlerung der Saar machen konnte . Man stelle sich vor ,

welchen Lärm es machen würde , wenn etwa in den Kinos am

Berliner Zoo die umgekehrte Parole entfacht würde . Das

wäre nicht auszudenken !

Gabriel Perreux schreibt ! „ Während die Saarländer tapfer

gegen die Schädigung ihrer Zukunft kämpfen , selbst mit

Lebensgefahr , während die Göbbels , die Görtng und die

Hitler mit beiden Beinen gegen unsere Grenze stampfen , um

die Rückkehr der Saar zum Reich zu verlangen , können die

Pariser in einigen Kinos bewundern ■ . . Was wohl ? Ohne

Zweifel einen unserer Politiker , der sieghaft auf die deut¬

schen Forderungen antwortet ? Ach nein . . . Herr von Papen

in Person ist es , der bis auf die Boulevards vordringt , um zu

verkünden , daß die Saar deutsch ist und deutsch bleiben muß .

Was tut der Quai d ' Orsay dagegen ? "

Es ist im Uebrigen ja bekannt genug , daß eins der be¬

kanntesten und zentral gelegenen Pariser Kinos sozu¬

sagen das „ Göbbels - Kiuo " auf den großen Boulevards ist , da

es durch einen besonders ausgiebigen Vertrag mit der unter

dem Einfluß des „ dritten Reiches " stehenden Ufa verbunden

ist .

Das Stendal - Museum

In seiner Heimat , der pittoresken savoyischen Gebirgs -

stadt G r e n o b 1 e. ist das mehrfach angekündigte Museum

von Henri Beyle . genannt Stendhal , dem Dichter der Seelen¬

empfindlichkeit , nunmehr eröffnet worden . Das Museum be¬

findet sich in der früheren Ursulinerinen - Kapelle . Im Haupt¬

saal hängt u. a. das Medaillon des Dichters aus der Hand des

großen Malers David d ' Anger - und «ein Porträt in der Uni¬

form eines französischen Konsuls vom Prinzen Demidoff , das

nacheinander dem Dichter Merimee und der Kaiserin Eugenie

gehörte . Eine Reihe „ Slendhalisten " aus Frankreich und dem

Ausland , wie Simon aus Zürich und Burckhardt aus Genf

nahmen an der Eröffnungsfeier teil .

Das Foyer der Quäker
In Pariser Emigrantenkreisen sind Gerüchte verbreitet ,

daß die Gesellschaft der Freunde ( Quäker ) das billigste Foyer

in der rue Pierre Levee , in der es eine Bibliothek , Essen und

sonstige Einrichtungen sozialer Art gibt , auflösen wolle . Vi' ie

wir auf Erkundigung erfahren , sind diese Gerüchte unbe¬

gründet . Das Foyer bleibt erhalten .

Vom französischen Maturum

Das französische Abiturientc nexamen ( baccalaureat ) ist be¬

kanntlich eine sehr schwierige Sache , die große Kenntnisse

und viel Gedächtnisstoff voraussetzt Man redet seit langem

von Aeüderungen . Jetzt haben «ich , wie man liest , die fran¬

zösischen Gymnasiallehrer geweigert , die Gopten der Ab¬

solventen jedes Jahr zu korrigieren . Wahrscheinlich wird ein

Referendum durch den Verband der Professoren stattfinden .

Falls die gänzliche Weigerung keine Mehrheit findet , so soll

doch beschlossen werden , daß die Korrekturen erst ausge¬
führt werden , und dann soll die Korrigiererei nicht länger als

einen gewöhnlichen Arbeitstag in Anspruch nehmen .

Eine kirchliche Trauung vor Gericht

In Nantes kommt am 15 . Mai ein Priester unter ungewöhn¬
lichen Umständen vor die Strafkammer .

Ein Mann namens Morel lebte mit einer Mademoiselle

Sorin in wilder Ehe . Eines Tages wurde Morel schwer krank

und ließ den Vikar Hervouet kommen , dem er sagte , er

werde sterben und wolle vorher noch kirchlich getraut
werden . Der Priester erwiderte aber , ihm sei die Einsegnung
vor der zivilen Trauung verboten .

Nun machte die junge Frau alle möglichen Wege , um die

staatliche Trauung zu erreichen , aber es dauerte zu lange , und

das Paar hatte auch das Geld nicht , während der Zustand des

Kranken immer schlimmer wurde . Darauf ließen sie aber¬

mals den Vikar kommen , und als dieser sah , wie die Sache

stand , traute er sie . Das war Anfang April . Am 19 . April
starb Morel .

Jetzt wird sich der Abbe wegen Vergehens gegen den Ar¬
tikel 199 des französischen Strafgesetzbuches zu verantworten
haben . Im deutschen Strafrecht finden sich bekanntlich ana¬

loge Bestimmungen .

Die Wahl von Sf . Denis
Kommunistische Niederlage

Bei de « kommunale « Zusatzwahleu in Saint Denis hat
der Abgeordnete Doriot 11 S44 von insgesamt abgegebenen
16 788 Stimmen erhalten . Drei seiner Anhänger erhielten
je etwa 10 800 Stimmen .

Die Kommunalwahlen in Saint Denis , diesem rotesten
Borort von Paris , stellen ein politisches Ereignis dar , dessen

Bedeutung weit über die örtlichen Grenzen hinausgeht . Seit
Monaten dauerte der erbitterte Kamps zwischen dem Abgeord -
neten und Bürgermeister von Saint Denis , Doriot , und der

offiziellen Leitung der Kommunistischen Partei . Das war

der Kamps um die ehrliche Einheitsfront der Arbeiterschaft .

Doriot trat für die Einheitsfront und gegen die kommu -

nistischen Einheitssrontmanöver ein .

Die kommunistische Parteileitung wollte den Fall Doriot

aus dte erprobte Weise erledigen , indem sie den rebellierenden

Abgeordneten ausgefordert hat , nach Moskau zu fahren . Dies

hat Doriot abgelehnt und sich entschlossen , seine Wähler und

JihoAotadenfateik
Schweizer Firma spezialisiert in der
Branche , steht zur Verfügung von Fach¬
männern oder Finanzkonzernen , zw
Projektierung , Bau und Beratung mo¬
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nicht die Gewaltigen in Moskau zu Richtern über seine Hal -
tung zu machen . Er hat als Bürgermeister demissio -
n i e r t und auf diese Weise die Zusatzwahlen herbei -

gezwungen . Seinem Beispiel ! folgten drei seiner Partei »
anhänger , die Gemeinderäte waren .

Der Kampf wurde mit ganz außerordentlicher Intensität
geführt . Die offizielle Partei hat nichts unterlassen , um
Doriot zu biskreditieren . Doriot wurde von dem kommu -

nistischen Zentralorgan „ Humanite " auf wüsteste Weise an -

gegriffen . Die prominenten Fuhrer , barunter Marcel

C a ch t n, kamen nach Saint Denis , um den Kampf gegen
Doriot zu führen .

Zum ersten Mal führte Doriot den Wahlkampf nicht nur

ohne Unterstützung seiner Partei , sondern direkt gegen sie .
Die Wähler standen vor der Wahl : Kommunistische Partei
ober Doriot ! Und das hieß in diesem Falle : Kommu -

nistische Partei oder ehrliche Einheits -
front ! Damit wuchs dieser Kampf über den engen Rah -

men einet Parteiangelegenheit hinaus und gewann grund -

sätzliche politische Bedeutung .

Der Sieg von Doriot ist überwältigend . Er er¬

hielt sofort im ersten Wahlgange nicht bloß eine absolute ,

sondern eine Dreiviertelmehrheit ! Wenn seine Anhänger

nicht ganz so gut abgeschnitten haben , so erhielten auch sie

trotzdem alle mehr als eine Zweidrittelmehrheit ! Dieses Er -

gebniS zeigt , daß unter dem Eindruck der letzten Ereignisse

in der französischen Arbeiterschaft , auch in ihrem kommu¬

nistischen Teil , der leidenschaftliche Wille zur Einheit der

Arbeiterbewegung wach geworden ist.

„iiTifll

Dollfuß wie Miller
Barbaren gegen Geist

Unter den Unglücklichen , die die österreichische Regierung

in das » och immer von einer Ruhrepidemie heimgesuchte

Konzentrationslager Wöllersdorf sperrt , ist es beson -

ders das Schicksal des Abgeordneten Karl Leuthner und des

Gemeinderates Dr . Friedjung , das allgemeine Empörung

wecken wird .
Karl L e u t h n e r , einer der geistvollsten sozialistischen

Schriftsteller , ist SS Jahre alt . Der schwernervöse Mann , der

nach den Februarkämpfen ohne jeden Grund verhaftet und

seither in Polizeihaft gehalten wurde , leidet unter der Hast

außerordentlich schwer . Leuthner , der seit der Gründung der

„ Arbeiter - Zeitung " einer ihrer führenden Redaktcure ge -

wesen war , ist seit zwei Jahren in Pension , er kann also nicht

einmal für die Haltung der „ Arbeiter - Zeitung " in der letzten

Zeit verantwortlich gemacht werden . Trotzdem wird der lei -

dende Mann in das Konzentrationslager gesperrt .

Der Gemeinderat Dr . Josef Karl F r t e d j u n g, der eben -

falls nach Wöllersdorf eingeliefert wurde , ist Privatbozent
an der Wiener Universität und einer der bekanntesten Wiener

Kinderärzte . Er ist auch in wissenschaftlichen Kreisen durch

die Anwendung der psychoanalytischen Forschung Siegmund

Freunds in der Kinderpsychologie bekannt geworden . Fried -

jung war im Wiener Gemeinderat neben Professor Tand -

l e r einer der maßgebendsten Berater der Gemeindeverwal -

tung in sozialhygienischen Fragen , vor allem in Fragen der

Kinbersürsorge . Auch dieser Mann , dessen ganzes Lebens -

werk der Gesundheit der Wiener Proletarierkinder gewidmet

war , wird nun von der kulturfeindlichen Reaktion in das

Konzentrationslager gesperrt .
Das System persönlicher Rache an gegnerischen Politikern ,

das gegenwärtig in Oesterreich herrscht , wird durch die Ueber -

stellung des sozialdemokratischen Bundesrats , Hofrat Dr .

Schärf nach Wöllersdorf gekennzeichnet . Hofrat Dr . Schärf

war Sekretär des sozialdemokratischen Abgeordnetenver -
bandes und des sozialdemokratischen Nationalratspräsidente » .

Er wurde im letzten Jahr in den Bundesrat entsendet , der

bekanntlich nach Ausschaltung des Nationalratcs die einzige

parlamentarische Tribüne war . Dort hat Schärf in mehreren

aussehenerregenden Reden die juristischen und moralischen

Grundlagen des austrosaschisttschen Systems gebrandmarkt .

Run nimmt Bundeskanzler Dollluß an Schärf persönliche

Roche .
Als offizieller Grund für die Ueberstellung der 81 Sozial -

demokraten ins Konzentrationslager wird angeführt , daß die

gerichtliche und polizeiliche Untersuchung keinen st ras -

baren Tatbestand ergeben hat , daß aber ihre An -

Haltung im Konzentrationslager aus politischen Gründen

notwendig sei . Die austrofaschistische Diktatur gibt also offen

zu . daß sie Menschen bloß ihrer Gesinnug wegen der Freiheit

beraubt .

BBienitnsTBM

Gauleiter Bürdet . Der Pfennig - und Bettelsozialismus , durch

den Sie Ignorant die sozial « Frage lösen wollten , hat elend Pleite

gemacht . Sie machen bekannt , daß in der Pfalz keine Sammlungen

mehr durchgeführt werden dürfen . Welche Sorte Spießbürger - Sozia -

lismuS werden Sie nun erfinden ? — Heilt Hitler !

„Slot « Erde " . Ihrem Brief entnehmen wir : „ Beim Abtransport

„ freiwilliger Lanbhelser " in Dortmund nach Ostpreußen kam es zu

Protestdemonstrationen . Verschieden « ZA ^ Leute wurden verprügelt .

Ter Transport ging nicht ab, 25 Arbeiter wurden verhastet . In

Vettrvp kam es wegen einer Älvrozentigen Kürzung der Bezüge der

Fürsorgeempfänger zu Hungerdemonstrationen . Zur Beschwichtigung

nurden Lebensmittelkarten ausgeteilt . " Die Stimmung im Jndu -

strtegcbiet scheint recht „refaitiftisch " zu sein .

Gerta , London . Obwohl Rationalfozialistin , lesen Sie unser Blatt

mit Interesse . Als Antiparlamentarierin machen Sie uns ans sol -

gende Notiz aufmerksam : „ Ter konservative Abgeordnete Bize -

admiral Gordon Campbell wurde von einem Londoner Polizeigericht

wegen Trunkenheit , nächtlicher Ruhestörung und Widerstand gegen

die Polizei zu einer empfindlichen Geldstrafe verurteilt . " Aber , ver -

ehrte Frau , was hat der Hang zum Suff mit dem ParlamentariS -

muS zu tun ? Ihr Leu zum Beispiel hat im ReichSlag und draußen

mit gleicher Lust gebechert .

SB. St. , Straßburg . Nach unwidersprochenen Zeitungsmeldungen

sind in Frankreich etwa 000 000 ausländische Arbeiter beschäftigt .

Davon sind 900 000 Italiener , uoooo Polen . 80 000 Russen , 70 000

Tschechoslowakei «. 00 000 Schweizer und 90 000 Deutsch «. 00 000

arbeitslose Ausländer erhalten Arbeitslosenunterstützung . Demnach

scheint die deutsche Emigration Frankreich immer noch am wenigsten

zu belasten .

„Hoclizeitmach «» . . . " Deutsche Zeitungen bringen setzt Bilder von

Mässenhochzetten . Axbeitsdienstler treten koniv - inieweise mit den

Bräuten zur Trauung an . — Die in einigen Jahren fälligen Mas¬

senscheidungen werden wohl nicht fotografiert werben .

Für den Mesamtinbal » verantwortlich : Johann P i tz in Dud¬

weiler : für Inserate : Otto Kuhn in Saarbrücken Rotationsdruck

und Verlag : Verlag der BolkSftimme GmbH „ Saarbrücken S,

Schützenstraße 5, — Schließfach 776 Saarbrücken .
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